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Der Zuſammenbruch.
Wie ein Gewitterſturm brauſt es durch die öſtreichiſchen Lande.

und ungeahnt für viele iſt es gekommen. Nur dannund wann ein Aufſchrei aus den Stätten des Elends, dann

wieder Ruhe nicht die Ruhe des Friedens und Wohlbefin
dens. Es e ſchon lange. Die Rebellion der Geiſter, ent-
facht durch das graue Elend, ſchlummerte nicht! Tief in der
Schächte ſchauriger Todesnacht fraß es ſich fort und fort, von
einem zum andern. Der Einſichtige bemerkte das Gewitter-
beben ſchon lange und nun iſt der grollende Orkan ent-
8 Zu Tauſenden entſtiegen die Männer der Arbeit den

ächten, um nicht zur harten Fron zurückzukehren. Erſt
einige, dann tauſend dann 10 000--20 000-—40 000, dann
immer mehr und mehr, bis die Zahl ſo angeſchwollen iſt, daß
von einem Zuſammenbruch eines Teils des induſtriellen Unter
nehmens des Landes wohl die Rede ſein kann, wenn nicht
die Zehntauſende von Grubenproletariern zu bewegen ſind, in
ihre chächte zurückzukehren. Mußßte es ſo
weit kommen War es nicht möglich, den Sturm, den Rieſen
ausſtand der öſtreichiſchen Grubenarbeiter aufzuhalten, odervon vornherein unmöglich zu machen Wir nnen leichten
Herzens die letztere Frage wehen Es war möglich! Schon

lange waren es die Aermſten der Armen, die ſich bittend und
flehend, dann fordernd den reichen und mächtigen Gruben-
unternehmern genaht hatten. Schon lange ſind es die öſtrei
chiſchen Grubenarbeiter, die ihre klagende Stimme erhoben
bei ihren Brotgebern, bei der Regierung, und die ſich aucheder an die geſetzgebende örperſchaft wandten, immer
und immer ohne Erſelg Die Lariſch, Guttmanns, Rothſchild,

Wilizek Erzherzog Friedrich und viele andere millionen
Be Grubenbeſitzer hielten es nicht für notwendig, den

ihrer Arbeiter entgegen zu kommen. Für alle dieſe
Leute iſt der Arbeiter nur ein Weſen das dazu geborent, Mil
lionen Ueberſchüſſe zu ſchaffen. Fordern Welche Anmaßung!
Das Arbeitstier hat für die Paläſte, für die Bequemlichkeit,
ür die Orgien zu ſorgen, weiter nichts. Höchſtens iſt es noch
er Bleikugeln wert, wenn es ſich renitent benimmt, oder wie

es in Anina, MähriſchOſtrau, Falkenau und anderen Orten
mehr der Fall war, ſich niederkartätſchen zu laſſen, wenn es
nicht ſofort nach Kommando eines grünſchnäbeligen Leutnants
oder eines nach Orden lechzenden Gendarms ſich außer Schuß-
weite befindet. So iſt es! Was konnte das Lachen des
Fürſten Schwarzenberg in der Sitzung des öſtreichiſchen Ab
geordnetenhauſes vom 10. Mai 1894 andres bedeuten, als daß
er die Arbeiter für nichts weiter als für Treibwild anſieht?
Die Grubenbeſitzer blieben kalt bei den Klagen der Berg-
arbeiter. Und erſt die Regierung!l Der ehemalige Ackerbauminiſter Falkenhain hat ſich ein unvergängliches Denkmal der

Schande geſetzt. Er war der Miturheber der entſetzlichen
Greuelthaten der Soldateska, wie ſie an den 7 Berg-
leuten begangen wurden. Von einer ſolchen Regierung iſt
nicht viel zu erwarten, um ſo mehr als Miniſterwechſel und
Staatsſtreiche ein Mitgefühl für die Klagen der hungernden
Arbeiter nicht aufkommen laſſen.

Das verſchlamperte Bürgertum in ſeinem immerwährenden
h e entanz hatte und hat Arbeit genug, um

aſſen und Konfeſſionshetze treiben zu können. Nur wenige
i Abgeordneten erheben hin und wieder ihre Stimme für

ie Grubenproletarier, aber durchgreifende Reformen zu gun-
ſten einer wahren und wirklichen Hebung der Volkswohlfahrt,
von allen dieſen Dingen hat das öſtreichiſche Arbeitsvolk durch
das Bürgertum nichts zu erwarten. Doch genug en
Was wir ſagen wollen, iſt, daß der Urſprung des
Rieſenausſtandes in der Verachtung und Mißachtung des Ar-
beitsvolkes durch das Unternehmertum jeglicher
ſuchen iſt.

Als ich vor wenigen Tagen auf Veranlaſſung meiner Kame-
raden die Kohlenreviere Böhmens bereiſte, war der Ausſtand
erſt im Entſtehen. Jm Falkenauer Revier legte man erſt am
nächſten Tage die Arbeit nieder. Trotz der Ausweiſung, die
für mich bei der Bezirkshauptmannſchaft zu Falkenau nochim Schubladen ihrer Erledigung tgegenſeht war es mir
möglich, die Schnelligkeit im Handeln ſeitens der Arbeiter be-
wundern zu können. Der Ausſtand darf teilweiſe im dortigen
Revier als ein Sympathieausſtand bezeichnet werden. Gewiß

arren auch in dieſem Revier die berechtigten Forderungen derergleute ihrer Erledigung, und da die gleichen Forderungen

wie in den anderen Revieren auch den dortigen Werksbeſitzern
wurden, ſo kann von einem „frivolen“ Streik keine

ede ſein. Hier kommen auch nur wenige Tauſend Bergleute
in Betracht. Anders hingegen ſah und ſieht es im DuxTep-
litzer und im Brüxer Revier aus. Hier arbeiten Zehntauſende,
ebenſo in den Revieren von Mähriſch Oſtrau und Kladno.

ier ſtehen die Vertreter des mächtigſten und brutalſten
rubenadels einer ungeheueren Zahl von Bergarbeitern gegen

über, und hier wird der Kampf ſeitens der Grubenbarone in
der ſchroffſten Weiſe geführt, die ſich je denken läßt. Daß es
bisher noch nicht zu Ausſchreitungen blutigſter Art gekommen
Kiöß verdankt die Regierung einzig und allein den Arbeitern
elbſt.

Das Gefühl der Empörung ſteigt in jedem Menſchen auf,
wenn er ſieht, wie das Militär die Bevölkerung zur Ver-
weiflung treiben möchte. Vor den Augen der Bevölkerung
cheut man ſich nicht, Frontangriffe und ſonſtige Gefechts-
übungen öffentlich einzuüben, als gelte es, in einer halben
Stunde Volksmaſſen niederzukartätſchen. Mit peinlicher Sorg-
jalt achten unreife Leutnants darauf, daß die Gewehrläufe auch
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nicht einen Zoll zu hoch gerichtet werden. Flüche und Be-
r ſetzt es ſchon zur Genüge ab. Mit rollenden
lugen muß ſich der es Volkes drillen laſſen, jeden

Augenblick ſein eigen Fleiſch und Blut zu verſtümmeln und zu
morden. Mit vollem Gepäck marſchieren die Soldaten die
Wege auf und ab; Gendarmen bewachen die Gruben, faſt mit
Gewalt die Leute zwingend zu arbeiten, und die Maſſe wo
iſt ſie? Nicht auf den Straßen. Sie wiſſen, daß ihr Er
ſcheinen in Maſſen auf Plätzen und Straßen unheilvoll werden
könnte. Nur in den täglich ſtattfindenden Verſammlungen
I man die bleiche hohläugige Arbeiterſchaft, oft zu Tauſen-

en zuſammengepfercht. Keine blutrünſtigen Mienen! Ruhig
drängt ſich einer an den andern, alle Augen nach dem Redner-
pult gerichtet. Dort kommen die bitteren Klagen des Volkes
zum Ausdruck. Schlicht, ärmlich gekleidet, tritt einer nach dem
anderen auf, abwechſelnd Männer und Frauen. Ob man pol-
niſch, tſchechiſch oder deutſch ſpricht, die Maſſe ſucht aus den
Mienen die Worte zu begreifen, die ſie nicht verſtehen. Die
Thränen ſteigen einem bei dieſem Bilde in die Augen. Hier
der leicht aufbrauſende Slave, dort der ruhigere Deutſche, in
der Sprache ſich fremd und doch wie einig im Fühlen und
Wollen. Der Hunger, die gemeinſamen Leiden, das iſt's, was
alle zuſammenführt! Sicher iſt: dieſer Kampf, der gemein
ſames Handeln erfordert, wird unter den Arbeitern den bis-
herigen Raſſenhaß, geſchürt durch das Bürgertum, beenden,
und das iſt der größte Sieg, den ſich die Arbeiterſchaft u
mens und Mährens erringen kann. Raſſenſtreit und Spra
ſtreit wird es hinfort unter den böhmiſch- mähriſchen Berg-
arbeitern nicht geben.

a ein Vaterland könnte beſſer fundamendiert ſein
als ein ſolches, wo das gleiche Gefühl die gemeinſchaftliche Zu
gehörigkeit ſichert!

Was noch in Betracht kommt, iſt die Art und Weiſe, wie die
Bergarbeiterſchaft den Kampf führt. Wie bekannt ſein wird,
kommt bei einem Bergarbeiterausſtand nicht allein in Frage
der Ausfall an Produktien, und ſomit ein Ausfall des Ge-
winns, ſondern auch der Betrieb ſelbſt. Es bedarf nur
kurzer Zeit, um eine Grube in Verfall oder zum Erſaufen zu
bringen. Mangeln die Arbeitskräfte zur Jnſtandhaltung der
Grube, ſo kann das einen ſolchen Schaden für die Werksbeſitzer
bringen, daß eine Wiederaufnahme des Betriebes faſt aus
geſchloſſen iſt, wenigſtens wird es erſt wochenlang dauern, ehe
der volle Betrieb wieder aufgenommen werden könnte. Gewiß
würde ein Streiken ſämtlicher Arbeiter auch für die letzteren
verhängnisvoll ſein, den größten Schaden würde aber der
Werksbeſitzer haben. Die Verweigerung der Jnſtandhaltungs-
arbeiten iſt eine zweiſchneidige Waffe, wie ſie nur in den außer
gewöhnlichſten Fällen gebraucht werden ſollte. Ob es in Böhmen
dahin kommen wird, iſt noch nicht beſtimmt vorauszuſehen. Wohl
treten hier und da die Heizer und Maſchiniſten in Ausſtand,
aber die Folgen für dieſe Leute ſind ſo ſchwerwiegende, daß,
wenn nicht ein einheitliches Vorgehen zu ſtande kommt, der
Streik große Schäden für den einzelnen bringen wird. Man
droht den Maſchiniſten und Heizern mit geſetzlicher Entziehung
der Qualifikatton, auch ſetzt es Strafen ab. Anders wäre es,
wenn eine allgemeine Kündigung vor ſich ginge. Doch gilt das
nur für die Maſchiniſten und Heizer. Dagegen ſteht dem Ar
beiter, der zur Jnſtandhaltung der Grube durch Setzen von
Hölzern u. ſ. f. beordert wird, mehr im Wege, ſo wie die andern
Bergleute in den Ausſtand zu treten. Bisher ſind es die Berg-
arbeiter ſelbſt geweſen, welche bei jedem Streik den Gruben-
beſitzern Leute aus den Reihen der Ausſtändigen ſtellten, damit
der Betrieb nicht in Gefahr käme. So auch jetzt. Wir wollen
nicht an dieſer Stelle darlegen, ob das eine oder das andere
richtig iſt, nur ſo viel weiß man, die Werksbeſitzer kennen kein
ähnliches Entgegenkommen; im Gegenteil: Maßregelung,
Delogierung. d. h. Austreiben aus den Werkswohnungen uſw.,
ſind die Mittel, mit denen man vorgeht. Und weil es ſo iſt,
genießen in dieſem Maſſenſtreik die Bergarbeiter die Sympathie
aller denkenden Menſchen, um ſo mehr, als ihre Forderungen
völlig berechtigt ſind, ſoll die Bergarbeiterſchaft nicht gänzlich
verelenden.

Wie durch die Tagespreſſe bekannt geworden iſt, ſollen nun
mehr die Einigungsämter in Kraft treten. Bisher hat die
Thätigkeit dieſer Aemter nur den Spott der Arbeiter heraus-
gefordert, denn ſie vermochten nichts für die Arbeiter zu er
reichen. Was die Arbeiter erreichten, danken ſie lediglich ihrer
eigenen Kraft. Die Unternehmer bewilligen freiwillig nicht das
Schwarze unter dem Nagel. Nur das geſchloſſene Ausharren
der Bergleute vermag das protzige Unternehmertum Oeſtreichs
mürbe zu machen. Daß das letztere der Fall ſein wird,
wünſchen wir alle. Wie's auch kommen mag, die Arbeiterklaſſe
geht mit Gewinn aus dieſem Kampfe hervor: denn ſelbſt wenn
der Kampf verloren ginge, dann werden die Bergleute nach
Urſachen forſchen und dieſe ſpäter in ähnlichen Fällen zu ver-
meiden wiſſen. Der Rieſenkampf bedeutet die erſte Etappe des
Zuſammenbruchs des jetzt in Oeſtreich herrſchenden Prinzips,
das Ende der Raſſenhaſſer, der Arbeiterverhetzung und der
brutalen Willkür des einzelnen. Pr. P.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze

liegen heute ſo gut wie keine Meldungen vor. Reuters Bureau
berichtet uns, daß Dundonalds Kavallerie eine Rekognoszierung
gegen Hongerspoort (ſüdweſtlich von der TrichardtsDrift) aus
e hat. Sie hat vom Feinde nichts geſehen, die Brücke

iles wurde zerſtört aufgefunden. Dieſe Rekognoszierung
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wieder einmal in ſeiner ganzen Glorie geze

cheint die Nachrichten zu beſtätigen, die einen neuen Vorſtoß
ullers auf den Spionskop meldeten.

Der Burengeneral Joubert wird wieder einmal tot geſagt.
Er ſoll bei den letzten Kämpfen um Ladyſmith von einem
Granatſplitter getötet worden ſein, ſo wollen es wenigſtens
die Kaffern ausgekundſchaftet haben. Joubert wird den Eng
ländern wohl bald zeigen, daß er noch lebt.

Die Verluſte der Engländer bei dem Sturm auf den
Spionskop beziffern ſich auf etwa 2400 Mann. Von dem Re
giment Lancaſhire-Füſiliere, das 800 Mann zählte, iſt nicht einer
kampffähig geblieben. 300 wurden getötet, 300 verwundet und
200 gefangen genommen.

Unbrauchbare Gewehre.
Wie der Frankf. Ztg. aus London telegraphiert wird, hat es

ſich herausgeſtellt, daß die neuen LeeEnfield-Karabiner, welche
der in den nächſten Tagen nach abgehenden vierten
Kavallerie-Brigade geliefert wurden, ſo unbrauchbar ſind,
daß man ſie zurücknehmen und die Truppe wieder mit ihren
alten Lee-Metford-Karabinern ausrüſten mußte. Nachdem die
neuen Gewehre nur Tage im Gebrauche geweſen waren, zeigte
ſich daß ſie auf 100 bis 250 Meter zu kurz viſiert ſind unddaß auch die Nadel, welche auf die Vatrone aufſchlägt in vielen
grällen zu kurz iſt, ſo daß bei manchen Gewehren bis zu 45
Prozent der Schüſſe verſagen. Die nach Afrika abge
gangenen berittenen Londoner Volunteers ſind ebenfalls mit
dieſen Gewehren verſehen und die Stimmung, welche in allen
Volunteerskreiſen gegen das Kriegsminiſterium herrſcht, iſt daher auherorbenthich erbittert.

Da hat ſich der Patriotismus der An Kapitaliſten
gt

Der Krieg im Parlament.
Die Adreßdebatte, die etwa gleichbedeutend iſt mit der

debatte im Deutſchen Reichstage, iſt immer noch nicht zum Ab
ſchluß gelangt. Geſtern und vorgeſtern wurde r den
Krieg debattiert. Der Jre Mac Neil richtete an die Regie
rung die Frage, welche Schritte beabſichtigt ſeien, angeſichts des
Umſtandes, daß ein Mitglied des Kabinetts (Chamberlain) der
Unehrenhaftigkeit in Bezug auf ſeine Perſon und der
Lüge in öffentlichen lege eiten vent worden ſei. Vom
hohen Roß herab erwiderte Balfour, daß nach ſeiner Anſicht
ſolche Anſchuldigungen mit Verachtung behandelt werden
ſollten. Der Radikale Dilke führte aus, daß der gegenwärtige
Krieg noch a geführt werde, als der Krimkrieg. Die
Regierung ſei ſich noch nicht einmal über den Ernſt des Krie
ges klar und das Gewicht ihrer Verantwortung. Die Verant
wortlichkeit dafür, daß die Stärke der Buren unterſchätzt wor
den ſei, dürfe nicht auf das Nachrichtenbureau abgeſchoben wer
den, ſondern treffe die n Der Unterſtaatsſekretär des
Krieges Wyndham ſucht Dilkes Anſchuldigungen zu entkräf
ten. Er giebt bekannt, daß binnen kurzer Zeit, abgeſehen von
der achten Diviſion und der vierten KavallerieBrigade, 180 000
Mann Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie in Südafrika
mit 36 Belagerungsgeſchützen, 38 Marinegeſchützen, 36 fünf-

ölligen Haubitzen, 54 Kanonen der reitenden Artillerie und 234
Feldgeſchützen ſtehen würden. Er bittet, über das Miß-
trauensvotum Fietzmaurice nicht weiter zu verhandeln. Würde
der Antrag Fietzmaurice angenommen, ſo werde das älteſte
Parlament dem der r r Welt preisgegeben.
Nach Wyndham ſpricht der Liberale Grey, der im Namen ſei-
ner Partei die Bereitwilligkeit erklärt, den Krie 8 bis zum
Ende durchführen zu wollen. Er ſchließe ſich dem Aus
W ſeines Parteigenoſſen Asquith an, der in einer Ver
ammlung erklärt habe, der Krieg müſſe durwgelLhrt werden,

bis die britiſche Flagge in Pretoria und Johannes-
burg gehißt ſei. Warum die Liberalen der jetzigen Regie-
rung Oppoſition machen, iſt nach den e reys ab
ſolut unerfindlich. Jm Prinzip unterſcheiden ſie ſich in der
Kriegsfrage nicht um ein Jota von den Torys; gelingt ihnen
der Sturz des h en Kabinetts, dann wird Englandſeine Gewaltpolitik fortſetzen, nur wird man ſich Mühe geben,
dem Volke einzureden, daß das, was bisher ſchwarz geweſen
iſt, weiß ſei.

Die Debatte wird heute fortgeſetzt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Februar 1900.

Was ſoll das ſpäter werden?
Anſtändige, ehrliche Leute ſind in zahlloſen Fällen wegen

Kuppelei zu Zuchthausſtrafen verurteilt worden, weil
ſie den Geſchlechtsverkehr eines ihrer Kinder mit ſeinem Ver
lobten im Hauſe geduldet hatten. Jn der Regel war der ab
trünnig gewordene Verlobte der Denunziant, der ſo ſeineRache u ſchmutzige Weiſe befriedigen konnte. Derartige Ur
teile, die im ſchröffſten Widerſpruch mit dem Rechtsbewußtſein

des Volkes ſtehen, konnten nur gefällt werden auf Grund
einer gewaltſamen Jnterpretation des Kuppeleiparagraphen.
Weiteſte Volkskreiſe verlangten dringend eine Aenderung dieſes
unhaltbaren Zuſtandes. Die Gelegenheit bot ſich bei der Be
ratung der lex Heinze. Was aber that der Reichstag
Anſtatt dieſes im Gewande des Rechts daherſchreitende Un
recht zu beſeitigen, hat er es ſanktioniert. Bei der
weiten Leſung der lex Heinze gaben ſich unſere r alle

Mühe, dem Kuppeleiparagraphen eine Faſſung zu geben, die
verhindern ſollte, daß auch ehrliche und anſtändige Leute ſeinen
Klauen verfallen könnten; ſie wieſen darauf hin, daß der Ge-
chlechtsverkehr vor der Ehe in ganzen Strecken Deutſchlandseit Jahrhunderten Sitte ſei; ſie zeigten, daß dem Arbeiter

die Eingehung der Ehe nicht ſo leicht ſei, wie dem Beſitzenden,

daß es dem erſteren auch nicht ſo leicht ſei, ſeinen Geſchlechts
trieb befriedigen, wie dem letzteren, deſſen Beſitz es ihm er
möglicht, r natürlichen und unnatürlichen geſchlechtlichen
Leidenſchaften bei Proſtituierten zu ſtillen; ſie wieſen auf die
Denunziationsſucht erbärmlicher Subjekte hin, die geradezu
gezüchtet würde; alles war umſonſt. Die bürgerlichen Mora
liſten geſtalteten den Kuppeleiparagraphen ſo, daß nunmehr

a.
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m in werden, aberimmer auf z r en werden muß, ſetken auch

h ausgeſprochen werden kann. Daß in der dritten
eſung der lex Heinze noch eine Abänderung vorgenommenwird, In kaum wahrſcheinlich. Jmmerhin darf nichts unver

ſucht gelaſſen werdea, um den bürgerlichen Parteien vor Augen
zu führen, auf welche abſchüſſige Bahn ſie ſich mit einer der
artigen Geſehgebung begeben haben. Soeben wird aus
München ein Fall gemeldet, der uns in den fürchterlichen Ab

rund deutlich hineinſehen läßt, in den ſich unſere Rechtspflege
ſlürgen wird, wenn der betreffende Paragraph der lex Heinze

Geſetz werden ſollte.
Vor dem Landgericht München I ſtand, gelegt wegen

eines Berbrechens der Kuppelei 181, Minimum
1 Jahr Zuchthaus) eine 46 Jahre alte Hausverwalterin. Die
Anſchuldigung ging, nach dem Bericht der Münchener Poſt
dahin, daß die Angeklagte der Unzucht ihres leiblichen Sohnesdadurch Vorſchub feiſtete, daß ſie als r en an ihren
Sohn und deſſen Geliebte (welche beide zur kritiſchen Zeit
verlobt und bereits die Heiratspapiere in Händen hatten und
jetzt ſeit zwei Monaten verheiratet ſind), in dem von ihr
verwalteten Hauſe eine Wohnung, beſtehend aus Zimmer und
Küche, vermietet hat. Die Anzeige wurde von dem Tage
löhner und Unterhändlerx Georg Hörner aus Rache darübererſtattet, daß ihm Von Per Angeklagten infolge ſeines Miet

insrückſtandes die m gekündigt wurde. Die Be-huldigte beſtritt in ihrem Verhör das ihr zur Laſt gelegte
Reat und wies durch Zeugen nach, daß ihre Wohnung ſich
im Vorderhaus, die Wohnung ihres Sohnes und ihrer
Schwiegertochter aber im Rückgebäude befand. Die Woh-
nung habe ſie an die jungen Leute vermietet, nicht um dem
Sohn Gelegenheit zur „Unzucht“ zu geben, ſondern weil ſie
eben leer wurde und in Bälde die Heirat in Ausſicht ſtand.
g alledem habe ihr Sohn nur eipſge Tage mit ſeiner
Braut zuſammengewohnt und ſei ſofort aus-
gezogen, als ſie (die Haume'iſterin) von dem Schutzmann
Gerlesberger auf die Strafbarkeit eines derartigen Zuſammen
lebens aufmerkſam gemacht wurde. Sohn und
Schwiegertochter machten von dem ihnen zuſtehenden Recht der
Zeugnisverweigerung Gebraug. Jnfolgedeſſen ſchrumpfte der
Beweis der Ankloge auſ die Anusſage einer Jnwohnerin, die
den Sohn einmal zur kritiſchen Zeit aus der Wohnung ſeiner
Braut kommen ſah, und auf den Umſtand, daß in der Woh-
nung der Braut zwei Betten in einem Zimmer aufgeſchlagen
waren ergo „Unzucht“ getrieben worden ſein muß zu
ſammen. Trotz dieſes kläglichen Beweismaterials
hielt Staatsanwalt Willibald Maier die Anklage wegen
eines Verbrechens der Kuppelei aufrecht und beantragte „in
Rückſicht auf die grobe Pflichtverletzung“ gegen die Mutterman Wore zwei Jahre Zuchthaus Nach längerer
Beratung machte der Vorſitzende die Angeklagte auf die mög-ücherweiſe eintretende Veränderung des rechtlichen Geſichts-

punkts aufmerkſam, wonach nämlich das Gericht annehmen
könnte, daß nicht ein Verbrechen der Kuppelei, wohl aber ein

Vergehen des Verſuchs zu einem Verbrechen
der Kuppelei vorliegen könnte. Nach dem hierauf ver-
kündeten Urteil wurde die Angeklagte kaum glaublich
auch wegen eines Vergehens des Verſuchs zu einem Verbrechen
der Kuppelei ſchuldig geſprochen und unter Annahme mildernder
Umſtände zu 4 Monaten 15 Tagen Gefängnis (gleich drei
Monate Zuchthaus) verurteilt

Dieſes Urteil ſollte den bürgerlichen Moralphiliſtern ein
warnendes DMene tekel ſein. Die zur Hebung der Sitt-
lichkeit geſchafſene lex Heinze würde zum Anlaß zahlloſer
gemeinſter Denunziationen und trauriger Juſtiz
verbrechen werden; ſie würde das vorhandene urwüchſige
Sittlichkeitsgefühl des Volkes herabdrücken, ja vollends
zerſtören.

Wilhelm II. giebt in einem Erlaß ſeinen wärmſten Dank
für die freundlichen Wünſche und Aufmerkſamkeiten zu ſeinem
Geburtstage zu erkennen er drückt darin ſeine beſondere
Befriedigung aus darüber, daß er in den Kundgebungen „dem
Verſtändnis für die dringende Notwendigkeit, der Weltſtellung
des Deutſchen Reiches und ſeinen Handelsintereſſen eine ent-
ſprechende Flotte zu ſchaffen“, begegnet ſei.

Ohne lex Heinze! Wie die B. Z. berichtet, kam am
30. Januar in ein Kunſtmagazin ein Herr und bat um Vor
lage von Aktſtudien. Es wurden ihm „Freilicht“, die jedem
Künſtler bekannten Akte von Profeſſor Max Koch, der als

iſtorienmaler ja auch in weiteren Kreiſen einen Namen hat,re der „Kinderakt“ von Max Peiſer und eine Anzahl
weiblicher Akte des „Photographiſchen Kunſtverlags Bloch in

r

ein Blatt und ging m folgenden Tag nun erſchien der
Kriminalkommiſſar Damm in Be S Kriminalpoliziſten
und erklärte, daß er die ſämtlichen tudien auf Grund des
g 184 des Strafg chs (Verbreitung unzüchtiger Schriften
und Bilder) mit Beſſhlag belegen wolle, eventuell eine Haus
ſuchung veranſtalte.g würde. ſei geſtern ein Herrn hier
eweſen, der ſich nicht als Maler legitimiert und gleichwohl
e Studien käuflich erhalten hätte. Dieſe Studien ſeien nun,

ſoweit ſie Akte en ſaee darſtellten, unſittlich und fielen
unter den genannten Paragraphen Der Kriminalkommiſſar
beſchlagnahmte nun im ganzen 116 Studien.

Die Polizei wird nun wohl eine Art Sittlichkeitstarif auf
ſtellen. Das Nackte on face wird als unſittlich gelten, das
Nackte im Profil wird noch ſo hingehen. Die bekannten
en face- Geſtalten an der Schloßbrücke zu Berlin und im
Schloſſe Sansſouci in Potsdam, ſowie in allen Muſeen und
Galerien werden zertrümmert oder mit undurchſichtigen Hüllen
u Dieweil das niedere Volk verderbt werden könnte
und für das „höhere“ durch die Proſtitution aller Grade zur
Genüge geſorgt iſt.

Der Flottenredner Röpe, der in einer hannöverſchen
Stadt im Weinduſel den Flottenenthuſiaſten die ſchöne
patriotiſche Stimmung verdarb und dann vom Schauplatz ab
treten mußte, beklagt ſich in einem Bremer Blatte über den
r Er ſei zu 10--12 Vorträgen pro Monat kontrakt-

i ch verpflichtet worden, habe dann aber erſt in 32 aufeinander
folgenden Tagen an 32 verſchiedenen Orten 32 Vorkräge halten
müſſen und vom 1. Januar ab in der Provinz Hannover wieder
in 34 aufeinander folgenden Tagen 38 Vorträge halten ſollen.
Das ſei mehr als die ideale Flottenbegeiſterung zu leiſten ver
mag. Uebermüdung, Halsſchmerzen, Abſpannung ſeien die Folge

eweſen. Die militäriſche Oberleitung des Flottenvereins „ar-beitete eben exerzierplatzmmäßig mit marſch-marſch-hurra, und

da der Flottenpatriotismüs trotz alles Geſtampfs keine Armee
von Flottenrednern aus dem Boden locken kann, ſo muß das
durchſichtige J der vorhandenen Kräfte ſich höchſt einfach
bis zum letzten Kehlenlaut „wie ein alter Droſchken-
gaul“ ſo ſchreibt Herr Röpe abtreiben laſſen. Röpe
droht nun mit intereſſanten Enthüllungen über den
Flottenverein.

Die Prediger in der Wüſte. Der Aufruf an die Flotten
begeiſterung der Theaterdirektoren macht dem frommen Reichs
boten Mut, nochmals an die verſtockten Geldſchränke der Groß
induſtriellen zu klopfen:

„Hoffentlich findet dieſe Aufforderung Anklang aber nicht
bloß bei den Schauſpielern, ſondern auch bei den Groß
kaufleuten, Reedern unddie durch ihren Exporthandel einen beſonderen Vor-
teil von der Flotte haben. Es würde gewiß einen ſehr
guten Eindruck bei der ganzen Nation machen und doch
einmal eine patriotiſche That auch aus dieſen Kreiſen
ein, wenn ſie die Koſten zum Bau eines Linien-
chi a und der dazu gehörigen großen Kreuzer übernehmen

würden.“
Alſo nur ein Linienſchiff und einige Kreuzer mutet der Reichs
bote den Flottennutznießern zu. Und doch welche bewunderns
werte Glaubensſtärke zeigt ſich in dieſer Einſchätzung! Möge
des Reichsboten fromme r nicht allzu ſehr erſchüttert
werden, wenn er bei der Nordd. Allg. Ztg. anfragt, wie
viel die von ihr vor kurzem unternommene Sammlung ein-
gebracht habe.

Ausland.
Frankreich. Der große h in welchemder Romancier zu einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde,

wird am 26. d. Mts. in Verſailles nochmals zur Verhandlung
Wer und dürfte ſich alsdann mehrere Wochen hindurch er
trecken.

Jtalien. Der Sekretär der Pariſer Botſchaft, Marcheſe
Paolucci, wurde hierher berufen, um darüber Aufklärungen
u geben, weshalb er dem zu Ehren des Deputierten EnricoFerri von den Pariſer Sozialiſten gegebenen Bankett beige

wohnt hat. Vielleicht zieht die italieniſche Regierung ihren
Botſchafter auch deshalb zur Verantwortung, weil er mit dem
ſozialiſtiſchen Miniſter Millerand konferiert.

Aſien. Die Hungersnot in Jndien. Jm engliſchen
Unterhauſe teilte der Staatsſekretär für Jndien Hamilton mit,
die Zahl der Perſonen in Jndien, die wegen der Hungersnot
Unterſtützungen empfangen, betrug Ende Januar 31/3 Mil-
lionen. Die von der betroffene Bevölkerung in
Indien belaufe ſich auf 49 Millionen, wovon 22 Millionen
auf das britiſche Territorium, 27 auf dasjenige der einge-
borenen Fürſten entfallen.

Großinduſtriellen,

s55 659 Quadratmeilen. Die Ausgabe infolge da
Hungersnot bis Ende März d. J. ſei auf drei bis vier Karor
Ge 10 Millionen) Rupien zu ſchätzen. Das ſind die Seg-
nungen der kapitaliſtiſchen Kultur Der Kaiſer von China
iſt nur abgeſetzt, nicht ermordet worden.

Farteinachrichten.
Der Anarchiſt Brandt, der ſeiner Zeit den Dr. Lieber

anfiel, hat ſich bele digt gefühlt, weil der Vorwärts t es
andle ſich anſcheinend um die That eines Geiſtesgeſtörten.
as Gericht wies ihn jedoch ſtehe ab, mit der Begrün-

dung, daß wenn die unerhörte That des Brandt mit anſcheinender
Geiſtesgeſtörtheit erklärt werde, ſo ſei das für den Thäter
keine Herabſetzung,

Partei- Geſchäfte. Am 1. Februar ſchied Genoſſe Biggen
aus der Geſchäftsleitung der RheiniſchWeſtfäliſchen Arbeiter
Zeitung aus und an ſeine Stelle trat Genoſſe Adé Dresden.

Gewerüſchaſtliches.

Vom Streik der öſtreichiſchen Kohlengräber. Es wird
immer offenkundiger, daß die Scharfmacher in der Regierung
die Oberhand gewonnen haben. Seit einigen Tagen werden
die Ausſtändigen von der Gendarmerie in feindſeliger Weiſe
behandelt, ihre Verſammlungen wurden aufgelöſt. Jn Klad n o
iſt ſogar der Vertrauensmann der Ausſtändigen und Leiter des
Streiks, Genoſſe Auſt, ginn und an den Händen ge-
feſſelt nach Prag ins Gefängnis transportiert worden.

Die öſtreichiſchen Brüder haben angeſichts der behördlichen
Brutalitäten einen doppelt ſchweren Stand. Jhr Ruf um
Hilfe, der immer dringender wird, darf nicht ungehört ver
hallen. Deutſche Arbeiter! Der Kampf unſerer ö treichiſchen
Brüder iſt auch unſer Kampf. Helft darum nach Kräften!

Jnternationaler Gewerkſchafts Kongref. An diedeutſche Generalkommiſſion der Gewerkſchaften iſt von den fran
zöſiſchen Gewerkſchaften die Einlabung zu einem inter
nationalen Kongreß ergangen. Die Generalkommiſſion ver
alt ſich ablehnend zu dieſem Vorſchlag und bemerkt u. a.
ſierzu:
„Die Confederation generale du Travail (Allgemeine Ver-

einigung der Arbeit) und Federation des Bourses du PTravail
de Prance Vereinigung der Arbeiterbörſen Frankreichs) hruſen
gemeinſam zwei internationale Gewerkſchafts-Kongreſſe, die
während der Weltausſtellung in Paris im Jahre 1900 tagen
ſollen, ein. Von dem Organiſationskomitee für dieſe Kongreſſe
iſt uns eine größere Anzahl Einladungszirkulare zugeſandt
worden, welche wir an die Gewerkſchaften Deutſchlands ver
ſenden ſollen. Wir werden dieſem Wunſche nachkommen, nicht
um dadurch für die Beſchickung dieſer Kongreſſe Propaganda
zu machen, ſondern um den franzöſiſchen Genoſſen z

eigen, daß die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter bezü lich
er Berufung internationaler Gewerkſchaftskongreſſe einer

Meinung ſind.
Es iſt das dritte Mal im letzten Jahrzehnt, daß der Verſuch

emacht wird, neben dem allgemeinen internationalen
ozialiſtiſchen Arbeiter und Gewer einen all

gemeinen internationalen Gewerkſchaftskongreß zu veranſtalten.
W Jahre 1892 ging der Plan von dem Kongreß der engliſchen
Trades-Unions aus, und wir wandten uns damals ebenſo be
ſtimmt gegen das Projekt, wie im Jahre 1895, als ein inter
nationaler Gewerkſchaftskongreßvon dem „Comite d'Organisation
de la Greve generale“ (Romitee für die des
Generalſtreiks) in Paris einberufen werden ſollte. eide
Kongreſſe wurden nicht abgehalten, was wohl weſentlich infolge
der ab ehnenden Haltung der gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiter Deutſchlands geſchah. Dieſe ſtehen nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß, ſoweit Fragen allgemeiner Natur auf inter
nationalen Kongreſſen e werden können, dies auf dem
internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreßz zu r
Sind Vereinbarungen zwiſchen beſtimmten Berufen zu treffen,
z ſind hierzu internationale Berufskongreſſe zu berufen oder
ie ſind auf internationalen Berufskonferenzen im Anſchluß an
den internationalen Arbeiterkongreß zu erledigen.
Schon die ſe3geleenung der von den genannten Korpora

tionen einberufenen Kongreſſe zeigt, daß entweder die dort zu
erledigenden Fragen auf den allgemeinen internationalen Kon-
greſſen zu verhandeln ſind, oder daß ſie noch nicht auf inter
nationalem Wege zur Erledigung gelangen können, weil ſie auf
den nationalen Kongreſſen oder richtiger in den nationalen Or

a noch nicht in einheitlichem Sinne beantwortet wor
en ſind.
Die Tagesordnung ſoll nach dem Einladungszirkular auf den

Kongrees wie folgt ſein:
J.

Das betroffene Gebiet umfaſſe

nternationaler korporativer Kongreß, welcher alle Grup-
pen ohne Unterſchied in der Form umfaßt Trades Unions,
Syndikate, Gewerbe-Unionen, Jnduſtrie-Verbände, Kartelle,
Arbeitsbörſen c.

Anträge des Konfsöderativen Rates:
1. Der Generalſtreik, ſeine praktiſche Organiſation, ſeine

Eventualität, ſeine Konſequenzen.

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

(Nachdruck verboten.)

XX.
Wohl zwanzigmal hatten ſie zu einander geſagt: „Wir

müſſen fort endlich trennten ſie ſich. Während ſie wieder
nach dem Dorfe zurückkehrte, blieb La Vaupaliere allein im
Tannengebüſch zurück und überlege ſich, wo er den Zug nach
Rouen nehmen ſollte: in Oiſſel oder jenſeits des Waldes,
an der Station Grand Couronne. Er entſchloß ſich, die vier
Kilometer durch den Wald zu gehen ſollte die verwegene Ab-
weſenheit von Hortenſe ſein, 8 würde er dann
behaupten können, er habe den Nachmittag in Rouen zugebracht.

In Wahrheit konnte er von Grand Couronne aus erſt um
acht Uhr abends auf dem J des Platzes St. Sever in
Rouen eintreffen, aber dieſer n iſt ein anderer, als der
auf welchem man von Oiſſel ankommt; dort würde ihn alſo
ſicher kein Bekannter ſehen. Jn Rouen hatte er eine volle
Stunde Zeit, um auf der anderen Seite der Stadt auf dem
Bahnhofe der Rue Verte den Zug nach Oiſſel zu nehmen, und
auf dem Spaziergange durch Rouen gedachte er ſeinen Auftrag
auszuführen.

Er trat in der That in die Apotheke der Rue GrandPont
ein, verlangte einen Tropfenzähler und hörte zerſtreut dem
Gehilfen zu, der ihm verſchiedene Sorten des gewünſchten
Artikels vorlegte, als aus der Hinterſtube des Ladens Turlure
in xeundſchaftlichem Geſpräch mit dem Apotheker herauskam.
i ie, Herr La Vaupaliere, Sie werden mir untreu?“

rief er.a Vaupaliere blieb ſprachlos vor Verblüffung.
„Sonſt noch etwas gefällig?“ frug der Gehilfe, indem er den

Tropfenzähler einwickelte.
Dieſe Frage gab La Vaupaliere einen rettenden Wink.
„Ein Fläſchchen bittere Tropfen möchte ich haben,“ ſagte er.
„Sie leiden alſo an ſchlechter Verdauung fuhr Herr Tur

t.

„Notwendige Hotelküche; das Eſſen in der

Auf alle Fälle werden Jhnen dieſe Tropfen gut thun. Fahren
Sie nach Oiſſel zurück

„Mit dem Zug um acht Uhr fünfzig.“
„So werden wir alſo gemeinſam reiſen. Jch freue mich über

dieſes angenehme Zuſammentreffen.“
La Vaupaliere war weit davon entfernt, dieſem Zuſammen

treffen die e Eigenſchaft beizumeſſen, aber er hoffte dem-
ſelben durch den Einfall mit den bitteren Tropfen alles Ge

was es etwa hätte darbieten können, benommen zu
aben.
Er r jedoch in dem Briefe, den er noch an demſelben

Abend an Hortenſe ſchrieb, nichts von dem Zwiſchenfall: wozu
ſie beunruhigen Geſchriebene Dinge erſcheinen ſofort bedeut
ſamer als mündlich erwähnte.

Uebrigens war es beſſer und intereſſierte ſie jedenfalls mehr,
wenn er ihr von ſeiner Liebe ſchrieb. Es war das erſte Mal,
daß er ihr ſchrieb, und als er Papier vor ſich hatte, wußte er
nicht wo beginnen, ſo viele Jdeen waren in ſeinem Herzen und
Kopf zuſammengedrängt, die ihm alle von gleicher Wichtigkeit
zu ſein ſchienen.

Sie war nicht ſeine erſte Geliebte: als hübſcher Junge, der
er war, fand er ſich ſofort beim Austritt aus der Schule in
die Kategorie der Männer eingereiht für die die Frauen
ſchwärmen, und viele derſelben hatten ſich ihm an den Kopf
geworfen aber keine hatte über ihn einen vergleichbar
mit dem, der ihn jetzt beherrſchte, erlangt. Un er e
war um ſo befremdlicher, als ihm Madame Courteheuſe zuerſt
nur mittelmäßig gefallen hatte drollig fand er ſie, ja; aber
nichts weiter; nicht häßlich genug, um ihr aus dem Wege gehen
8 müſſen, aber auch nicht hübſch genug, um ſich in eine dauernde

iebſchaft mit ihr einzulaſſen. Allein mit dem Beſitz war der
Geſchmack gekommen und aus der Höflichkeit war eine Leiden
ſchaſt entſtanden. Er liebte ſie jeden Tag mehr und lebte nur
ür ſie, dachte, ſah und fühlte nur durch ſie.

Das oder doch ungefähr das wollte er ihr ſchreiben, denn bei
ihren verkürzten Zuſammenkünften hatten ſie ſich immer tauſend
Dinge zu ſagen vergeſſen, da ihnen die Zeit fehlte.

Er war ſelbſt darüber erſtaunt, ſich noch an ſeinem Schreib-
tiſch zu finden, als es bereits Mitternacht Flug und noch mehr
erſtaunt war er, als er die große Seitenzahl überſchaute, die er
zuſammengeſchrieben hatte. Niemals war ihm die Zeit ſo ſchnell
und ſo angenehm verſtrichen ach! wie er ſie liebte! Eigen-
tümlich dünkte ihm, daß er, der doch bis dahin ſo flatterhafter
Natur geweſen war, doch nicht daran dachte, ſich von ihr, nach
dem er ſie jetzt beſaß, frzclenachen, ſondern dabei glücklich war
und nichts anderes wünſchte.

Wenn ſchon ſein Brief lang war, ſo war daigrge den er
am Dienstag in der Schublade ſeines Schreibtiſches vorfand,

noch viel länger. Hortenſe hatte ſicher den größten Teil des
Tages mit Schreiben verbracht, denn es war ein ganzer Band,
den er erſt des Abends vor ſeinem Kaminfeuer, das er zum
Erwärmen des Papiers hram r durchleſen konnte, und durch
den er erſt den wahren Charakter per Mebe vegriff.Ohne alle deklamatoriſchen Phraſen war dieſer Brief, doch
ſo voll glühender, aufrichtiger, überſtrömender Leidenſchaft,
daß es ihm ſchien, als ſei er mit Feuer geſchrieben. Wie
hätte dieſe verzehrende Glut nicht auch ihn in Flammen ſetzen
müſſen

Dieſer Briefwechſel wurde jeden Tag fortgeſetzt, kürzervon ihm, der nicht zu wiederholen wußte, was bereits r
ſagt atte, aber ebenſo überſprudelnd, wie am erſten Ta e, von

er Geliebten, welche die drei Wörtchen: „Jch liebe Dich ſtets
aufs neue zu variieren verſtand.

Was ſie aber nicht in dieſen Briefen mitteilte und was er
doch ſo gerne hätte erfahren mögen, das war ein Aufſchluß
darüber, ob ihre nächtlichen Stelldicheine bald wieder beginnen
würden. Sie war verſchwenderiſch mit vagen Hoffnungen,
vermied aber jedes beſtimmte Wort. „Rechne auf mich, mein
Vielgeliebter, veregſſe Dich darauf, daß meine Liebe unſer
Glück ſichern wird“, dieſe Wendungen kehrten beſtändig in ihren
Briefen wieder, aber mit keiner Silbe deutete ſie an, was ſiethun wolle, oder was ſie erwarte. Er wagte es auch nicht, ſie
direkt darüber zu befragen, denn wenn ſie ihm gegenüber ſchwieg,
ſo mußte ſie ihren Grund dazu haben. ne Frage ſeinerſeits
würde wie Mißtrauen ausgeſehen haben. Andererſeits war es,
trotz der Geheimſchrift und der beiden e doch gefährlich,
u ſchreiben, denn ihr Mann konnte ſie dabei überraſchen, un
ann fand er gleichzeitig mit dem Mittel der Entzifferung auch

die unleugbare Erklärung ne Krankheit. La Vaupaliere
fühlte ſich bereits allzu ſehr verwickelt in dieſe Apotheker
geſchichten, die ihm innerlich zuwider waren und an die er nie
mals gerührt hätte, wenn ihm nur die geringſte Widerſtands
kraft en ihren Einfluß geblieben wäre; er hatte alſo keine
Luſt, ſich noch mehr in die Sache einzumiſchen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Das „klaſſiſche“ Karlchen. „Karlchen, Du haſt einBrüderchen bekommen, ſoeben war der Storch da.

„Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der t z
ugend.

e e r e e ut e
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4. Ueber die internationale Anwendung derjenigen Mittel,welche es uns ermöglichen ſollen, in den Kon
ikten zwiſchen dem Kapital und der Arbeit awwer
eiſe zu kämpfen (Streik der engli MJ e Jroduttt un aDie Kooperation, die Produktion, die6. t chender Bericht der tele nte tion

7. Ber und Mitteilungen über die Reſultate, welche in
er ſchon früher behandelten Fragen, wi ttf73 e Treegnungsmarken, wöchentliche Muhetag gate er

urden.
ongreß der Arbeitsbörſen, Kartelle und lokalen oder

nionen der Syndikate der verſchiedenen re
2.

onalenhenen welche nicht an der Herſtellung der gleichen Pro

ukte mitwirken.“

Die Macht des Paſtors auf dem Lande.
Unſer Gerichtsberichterſtatter ſchreibt uns darüber:

n Prozeß, der ein recht ſonderbares Licht auf unſere gegenwärtigen z tände wirft und den Kampf der Behörden gegen

die Sozialdemokratie recht draſtiſch illuſtriert, kam in der letzten
Strafkammerſitzung zur Verhandlung. Es handelte ſich um
Uebertretung des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 und um
unerlaubtes Kollektieren. m ericht Merſeburg,das ſich in erſter Jan der Sache eſchäftigt hatte, waren
angeklagt der Barbier Wilhelm Schmöller, der Gaſtwirt
Karl Anſchütz, der Privatmann e er der Jnvalide Wilhelm Abel und der Maurer Guſtav Rockendorf,
ämtlich aus Feuer Der Anklage lag folgendes zu GrundeWie alljährlich, ſo wollten auch im vorigen Fa re die Bürger

in Keuſchberg bei Dürrenberg ein Kinderfeſt abhalten. Man
wollte aber ſten den Willen des Landrats und des Schul
vorſtehers, Paſtor Meyer, das Kinderfeſt nicht zum Sedanfeſte,ſondern etwas früher Mitte Auguſt ſtattfinden e Die
Gründe waren in erſter Linie, daß es im September in der
freien Natur ſchon etwas friſch und kalt iſt und den Kindern
das Feſt im gut beſſer bekommen würde. Ob politiſche
Gründe dabei mitgeſpielt haben, ſei zunächſt dahingeſtellt. Es
wurden, wie n Gelder bei den Hausvätern geſammeltund in der Anſchüsſchen Gaſtwirtſchaft diesbezügliche Be

rechungen abgehalten, die auch ſtets ungeſtört ſtattfanden.
hne Paſtor darf es nun auf ſolchen kleinen Orten bei der

artigen Feſtlichkeiten nicht abgehen und ſo wandte ſich denn der
Leiter des vorzubereitenden Kinderfeſtes, der Angeklagte Barbier
Schmöller der nebenbei bemerkt bei der be rde in dem
Ruf eines r Agitators ſteht (Die Keuſchberger Orts-
behörde 4 eint eine recht ſeltſame Auffaſſung von einem
ſozialiſtiſchen Agitator zu haben. Red.) an den Paſtor

eyer, dieſen erſuchend, ev. die Leitung bie Feſtes in die
and zu nehmen und unter Umſtänden eine Feſtrede zu halten.
aſtor Meyer lehnte ab, erklärte aber im übrigen mit dem

Feſte einverſtanden. Für das Kinderſchulfeſt war der 31. Auguſt
in Ausſicht genommen. Durch Sammeln wurden ohne Zuthun
des Paſtors in kurzer Zeit 176 Mark von den Gemeinde
mitgliedern zuſammengebracht. Die rm wegte hatten aber
die Rechnung ohne den Paſtor gemacht und erfuhren hinterher
u ihrem Erſtaunen, daß der Herr Pfarrer das Kinderfeſtdoch mit dem Sedanfeſt zuſammengelegt und x ür

das am 13. Auguſt in Ausſicht genommene Fe
Genehmigung zurückgezogen hatte.

Darob ergrimmten die Väter Keuſchbergs wider ihren Geiſt
lichen und der Groll ſteigerte ſich noch mehr, als das Kinder
feſt ganz und gar verboten wurde. Das Feſtkomitee, mit den
eſammelten Geldern in den Händen, veranlaßte nun den BarbierEchmöller, um Sonnabend den 5. Auguſt im n en

Lokale eine Beſprechung einzuberufen. Auf dem Rundſchreiben
es: Wie ſtellen ſich die Hausväter zu dem Ver

erteilte

ote des Kantors Herrn Becher und des Herrn
er Meyer? Die Schulkinder dürfen unter

An z von Strafe kein Kinderfeſt mitmachen?
Jm Sch a wurde geſagt, daß der Paſtor und der Kantor
u ihrer Rechtfertigung eingeladen ſeien. Was geſchah nun
ie Beſprechung wurde polizeilich verboten, weil ſie nicht

mindeſtens 24 Stunden vor dem Beginn angemel
det worden war. Jnwiefern ein Kinderfeſt eine öffentliche

2. Gründung eines internationalen Sekxeiariats. der Arbeit

R et e etur Wend Kinderarbeit, na derſelben, die Frauen
4 erſchienen waren, wurde

2

einsgeſes fällt, erſcheint uns nicht einleuchtend. Jn Keuſchberglegt man anſcheinend die Geſetze etwas feiner aus, als ander
Als die Hausvpäter e genannten Abend zur erſchuns

hnen mitgeteilt, daß die amm
lung nicht ſtattfinden könne. Schmöller erklärte den etwa 80
Anweſenden, daß das Komitee für das Kinderfeſt auf einen
andern Tag zu einer angemeldeten Verſammlung zuſammen
berufen werde, damit über die Verwendung der eingeſammeltenGelder Beſchluß gefaßt werden könne. in r hatte

en Vorſchlag gemacht, das eingeſammelte Geld dem Lehrer
echer zu übergeben ſo unterhielt man ſich am Biertiſch in

r eiſe über das verunglückte Kinderfeſt. Das
tkomitee hatte ſchon für 140-150 Mk. Spielſachen für die

nder, Trommeln, Pfeifen u. dergl. Gegenſtände, gekanſt
Aber das Komitee denkt und die Orts ehörde lenkt. Die
ganzen Spielſachen wurden von dem Gendarm beſchlag
nahmt, weil ſie man höre und ſtaune auf Grund einer
unerlaubten Kollekte erworben ſein ſollten. Die Sachen,
K erklärte der Gendarm, liegen heute noch auf dem

mte.
Bei dem Kollektieren hatten ſich die Hausväter nach den

früheren Sammlungen gerichtet und ſie meinten, daß ſie das
ungenehmigt thun konnten, weil ſeiner Zeit zum 25 jährigen
Dienſtjubiläum des Paſtors Meyer auch eingeſammelt wor
den iſt. Man hatte damals zu einer nrenge n undin den umliegenden Ortſchaften wurden Kinder ulfeſte ohne

Beanſtandung in derſelben Weiſe arrangiert, wie in Keuſchberg.
Wie nun die Verfolgung der Angeklagten entſtanden iſt, mag
aus folgendem Schreiben des Paſtors Meyer an den Barbier
Schmöller entnommen werden. Es lautet wörtlich:

Keuſchberg, den 5. Auguſt 1899.
u Jhre geſtern an mi erichtete Einladung erhaltenSie hiermit die Antwort, da 5 nunmehr von Amts wegen

mich verpflichtet fühle, Sie wegen unbefugter
Hausväter und wegen unrichtiger Behauptungen

über mich zur Verantwortung a ziehen.
rts-Schul-Jnſpektor.

eyer.
Jntereſſant ſt auch eine unter dem 21. Auguſt im amtlichen

Teil des Anzeigers für Keuſchberg und Umgegend publizierte
Bekanntmachung, in der darauf hingewieſen wird, daß das
Kinderſchulfeſt wie herkömmlich im Anſchluſſe an die
Sedanfeier am 3. September auf dem Kirchenplatze ſtatt

nde. Jn jener Bekanntmachung, die vom Paſtor Meyer im
luftrage des Schulvorſtandes unterzeichnet war, hieß es wört-

lich: i W e des Herrn Landrates bringen wir hier-
bei zugleich zur öffentlichen Kenntnis, daß jenes in dieſem An-
gye ar den 13. d. M. von einem „Feſtkomitee“ arangierte

nderfeſt, welches von dazu nicht befugten Perſonen
ßePlept und irrtümlich als Gemeinde-Kinderfeſt

ezeichnet war, ſeiner Zeit polizetilich verboten
worden iſt. Auch erinnern wir an die Verfügung der königl.
Regierung zu Merſeburg vom 5. Wrguſt 1878, nach welcher
Kinderſchulfeſte, wo ſie nicht mit der Sedanfeier oder
einem anderen patriotiſchen Gedenktage herkömmlich zu
ſammenfallen, an einem vom Schulvorſtande vorzuſchlagenden,
r der Kreisſchulinſpektion zu genehmigenden Tage zu halten
ind.

Jm September erhielten die fünf vorgenannten Angeklagten
nun infolge des verunglückten Kinderfeſtes Strafmandate, und
zwar ſollte Schmöller wegen Vergehens gegen das Vereins-
8 50 Mk. Geldſtrafe bezahlen event. i0 Tage brummen,

aſtwirt Anſchütz ſollte ſich durch Hergabe Saales zu
jener „Verſammlung“ ebenfalls gegen das Vereinsgeſetz ver-

rn haben und die drei übrigen Angeklagten, Schömburg,
bel und Rockendorf ſollen wegen unerlaubten Kollektierens je

3 Mk. bezahlen. Dieſe fünf
Entſcheidung. Am 26. Okt. v. Js. ſtand nun gegen die fünf
Angeklagten vor dem Schöffengericht in Merſeburg Termin an.

as Urteil lautete gegen nſchütz auf einrgerns und
die übrigen vier Angeklagten dem Strafbefehl Se

e zur Verleſung gebrachten, Sriftlich vorliegenden Gründeſind ſehr intereſſant und verdienen im Auszuge der Oeffentlich-

keit unterbreitet zu werden. Es heißt da:
Wortlaute des Rundſchreibens erhellt,
verbote eine r 7 Kritik geübt werden ſollte.

erſonen beantragten richterliche

chon aus dem

Angelegenheit iſt und die Beſprechung desſelben unter das Ver
ma

Ueberzeugung daß er auch in der geplanten Verſamm-
a gegen den Geiſtlichen und die Schulbehörde lediglich
z etzen wollte. Es waren alſo nicht Privatangelegenheiten,
ie erörtert werden ſollten und das thatſ du weſentliche Mo
ment der gen Angelegenheiten ſei damit
augenſcheinlich gegeben. Man unterhielt ſich, wie Schmöllerſelbſt zugiebt, von 4 ch zu Tiſch über das Kinderfeſt. Selbſt

verſtändlich muß hierbei auch die Stellungnahme der Schul-
behörden erörtert worden ſein. Es wurde ſo laut geſprochen,
daß alle Anweſenden das Geſprochene hören konnten, und es
unterliege keinem Zweifel, daß eine u a im Sinne
des Vereinsgeſetzes ſtattgefunden habe. Jn dem Augenblicke,
wo die Erſchienenen Platz genommen hatten, um dem „Vor-wagte Schmöllers zuzuhören, war die Ver ammklung
exriſtent. Strafſchärfend komme bei Schmöller die un
friedenſtiftende Tendenz in Betracht.

Die vier verurteilten Angeklagten von denen einer vom Er
ſcheinen entbunden war, behaupteten in der Berufungsinſtanz
ebenſo wie in der Vorinſtanz, weder eine unerlaubte Kollekte
veranſtaltet, noch das Vereinsgeſetz übertreten zu haben. Schmöller
verwahrte ſich entſchieden dagegen, Unfrieden ſtiftende Tendenzen
an den Tag gelegt zu haben. Von der Abhaltung einer un
erlaubten Verſammlung könne im vorliegenden Falle gar keine
Rede ſein. Die früher zu dieſem Zwecke einberufenen
Verſammlungen ſeien ebenfalls nicht reworden. Es wurde ferner durch die Angeklagten darauf hin
gewieſen, daß eine mündlich eingeholte Erlaubnis zur Kollekte
vom Amtsvorſteher unberückſichtigt geblieben iſt und ſie ver
d er ſein ſollten, die Erlaubnis zur Kollekte ſchriftlich
einzuholen.

er Gendarm, der die Spielſachen der Kinder beſchlagnahmt
atte, bekundete, daß dieſelben noch auf dem Amte liegen.
ndere Zeugen ſind der Meinung, daß die angebliche Verſamm-

lung, in der kein Bureau gewählt worden, nur ein Wirtshaus
geſpräch von Tiſch zu Tiſch war.

er Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, bezweifelt, daß
man es im vorliegenden Falle mit einer Verſammlung zu thun
habe. Die Beratung der Kinderfeſtangelegenheit könne doch
nicht als eine öffentliche Angelegenheit angeſehen werden.
Der Angeklagte Schmöller habe gleich in der verbotenen Be-
ſprechung angekündigt, daß er zum Dienstag behufs Verfolgung
jener Angelegenheit nunmehr eine Verſammlung einberufen werde.
Damit iſt feſtgeſtellt, daß an dem erwähnten Abend die M lichen
Angelegenheiten nicht erledigt worden ſind. Der Satz: „Wie ſtellen
ſich die Hausväter zu dem Verbot des Paſtors 2c.“, iſt vom
Schöffengericht in Merſeburg als Beweis herangezogen worden,
daß öffentliche Angelegenheiten erörtert werden ſollten. Dem
nach ſcheint das, was gegen den Willen des Paſtors ift,
eine öffentliche Angelegenheit zu ſein. Von einer Ver-
ſammlung könne keine Rede ſein und deshalb ſei der Angeklagte
Schmbller freizuſprechen. Unter einer Kollekte verſtehe man,
da jemand, der dabei etwas gebe, ſein Verfügungsrecht über
dieſe Gabe vergiebt. Jm vorliegenden Falle ver

er elangten die Geber a ne Pegluſtrg durch Teilnahme
ihrer Kinder am Kinderſchulfeſt. Auch bezüglich der Kollekte
müſſe die Freiſprechung der Angeklagten erfolgen. Zu bean
tragen ſei auch, daß die beſchlagnahmten Spielſachen der Kinder
endlich freigegeben werden.

Der Staatsanwalt meinte, ſo lange die Sache als
beſprochen wurde, war ſie eine Priatangelegenheit, als aber diMaßnahmen des Paſtors und des Leßrere berr werden
ſehr a wurde es eine öffentliche Angelenheit. Die Berufungen
eien deshalb zu verwerfen.
Der Serich ab verwarf die Berufungen der wegen

Kollektierens Angeklagten und meinte in der Urteilsbegründung,
eine Kollekte liege vor, da die Sammler von Perſon zu Perſon
gegen ſind und die Gaben einkaſſiert haben. Der Einwand

es Verteidigers bezüglich der Gegenleiſtung falle, weil die Aneklagten auch bei Serſonen geſammelt hatten, die keine Kinder
ſehen Ze zuge des weße Uebertretung des Vereinsgeſetzes

ngeklagten Schmöller ſei die Sache behufs weiterer Beweis
erhebung vertagt worden.

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
S gewerkſchaftlichen Organiſation eizu

treten und Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins
zu werden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

empfehle in anerkannt grösster Auswahl hervorragende Neuheiten ina:

schwarzen und farbigen

leider-Stoffen,
Wäsche-Ausstattungen, UVmhängen, Jacketts, Vnterröcken, Handschuhen, Korsetts etc.

7 Verkauf zu aussergewöhnlich billigen aFreisen.

Gäeschäftskaus J. Lewin,
Halle a. S., Marktplatz 2 m.
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Deutſcher Metallarbeiterverband.
Sektion der Klempner.

Sonmmabend den 83. Febr. 1900 abends
8 Uhr

Verſſ ſammlung,
Wegen wichtiger Tagesordnung iſtes Piſicht aller Kolle en, zu

Die Ortsverwaltung.
Freiwillige Unterstützungs Kasse
aller Fandwerker und Arbeiter von

eitz. Zuschusskasse.
Sonnabend den 10. Februar 8 Uhr

General-Perſammlung
in Wagners Reſtaurant, Schützenſtr.
Tagesordnung Statutenänderung.

a e ge- Beſchwerden c. ſind bis
bruar beim Vorſitz. Bernh. xSe aerſtr. 12, ſchriftl. einzureichen. D.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riohards.
Sonntag den 4. Februar 1900

nachmittags Z Uhr.
30. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten von F. v. Schiller.

Abends 7 Uhr
141. P an .-A. 45. Vorſt. auß. Abonn.

VierteTie ſchöne Galathee.
Kom. Operette in 1 Akt von F. v. Suppé.

Hierauf:
Fra Diavolo

oder: Das Gaſthaus von Terraeina.
Komiſche Oper in 3 Aufzügen von

D. F. E. Auber.

Montag den 5. Februar 1900
abends 74 Uhr

142. im P.-A. 97. Abonn. Vorſt.
Viertel. Farbe: weiß.de deutſche Jahthuwdert.

Fünf Einakter aus dem 19. Jahrhundertvon ſt Wichert, er da Georg
Engel, Geor W Sopteda, Ludwig

acobowski

Thalia- Theater.
Sonntag den 4. Februar 1900

Doppel n bei einfachen
Preiſen

Das Glück im Winkel.
Schauſpiel in 3 Akten von Sudermann.

Buſch und Reichenbach.
Schwank in 3 Akten von Lee u. Meyer

Förſter
D Anfang 7 Uhr u
Montag den 5. Februar 1900

Gaſtſpiel Charlotte Raste, königl.

ſächſ. r rCyprienne.Novität! Das Oelkrüglein. Novität!

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich uener Spielplan!
xana Rinxes Ehſphiden- Ballet

(16 Perſonen 1 Prima Ballerina, 2
Solotänzerinnen, 1 Solotän s und
12 Ballett-Tänzerinnen). Mr. Tony
Wilson m. ſeinem Clown, e
auf dem Trampolin-Reck. Sennorita

Mira Amoros, rauf dem ſchwebenden Trapez. Meſſrs.Remare a. Rilay, myſt eriöſe Excen-

triker. Die Gebrüder Felix und
Henri Kolper. gkrobatiſch-erxzentriſche
Jnſtrumental Virtuoſen. Frères
Hoste gyymngſtiſch equilibriſtiſche
Burlesk-Komödianten mit ihrem Ball-
ſpiel. Frl. Mony Veren, Geſangs
Soubrette. Herr Otto Riehard,
Original-Geſangs-u. Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittage r bis 6 Uhr:

Jahmittags Vorſtellung
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

aben das Recht, auf je ein Billet ein
ind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
r von 12 bis 42 Uhr
Froei- Konzert.

n Oben JJ Fr. Wiehle. G

S Sonntag Wzwei Vorſtellungen!S 4 Uhr. Abends 8 Fae

wer i Kind frei.hat jeder Beſucher
La Roland. Sie des Sanah
mag neue Spieipian.
h ihr Frei- Konzert.

Kentung!
Die ſpiegelglatte Eisbahn derBieres iſt wieder freigegeben

ebenſo

Konfirmation
empfehlen in größter Auswahl hervorragende Neuheiten in

ſchwarzen, weißen und farbigen

IIeider-Stoſten
Leinenwaren und fertige Wäsehe.

Korsaetis Taillentücher Tasehentueher

Schirme andsehuhe

Kragen und Jacketts
nur neue, geſchmackvolle, gutſitzende Facons.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen.
Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher Preisan abe
verſehen, dadurg wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt Jeder, au

Nichtkenner, vor Verteuerung geſchützt.

Brummer benjamin
Halle a. S., Große Ulrichſtraße 23.

der

Der Verſand unſeres vorzüglichen und außer-
ordentlich gut bekömmlichen

Croſtitzer Bock-Bieres
in Gebinden und Jlaſchen beginnt am

Sonnabend den 3. Februar er.
Bierbrauckei KleinCroſtitz.

F. Oberländer.
Zirderlage: Halle a. S., Wuchererſtraße 37.

R. Gottschalk's
Masken u. Theater Garderoben- Ver

leih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I.

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner
Merren- u. Damen Masken-

z Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Stadt dreiberg, Gustav Höser.
Sonnabend und Sonntag

Bockbierfeſt mit Speckkuchen.
ladet S ein Gustav Höser.

ſſſeeneeKleinſchmaus mit Ball.
Hierzu ladet ergebenſt ein 3 Jlediner.

Ca. 3000 Stück
grosse emaill. Wassereimer

à Stück 1.90, 110 125 M.ewai Kinder- Eimer etc.
Kompl Küchen Cinrick tungen vom einfachſten bis

ggeſett i Werke3 W Zurückgeſetzte eingillierte Geſchirre wer
e den zu ſehr billigen Preiſen abgegeben. W

1. Geſchäft:ipngntt. Burg hardt Becher dOleerineſtr.Krammiſch' Neubau. W Spezialgeſchäft d. rov. Sachſen.

En gros En FrosGebr. Buttermileh,
Halleempfehlen als di gtee Be

zugsquelle für
Wioecderverküärfer

Frühjahrs Artikel
Gummibülle,
Steinkugeln,

Glaskugeln,
FPorzellankugeln,
Wollbälle,

Kreiseol,
Spielreifen,

artengerüäfe,
Schiefergriffel,

Sehultornister,
Federkàästen,

Spazierstöcke,
lerwaren,

Schmuckaaehen,
Stahl waren.

Harzer Holzwaren
eigener Fabriken Sſtenfrei.

ämtliche Kurz Galanteriea. Spielwaren in zrö zter Ausw.
Vollſtändige Einrichtung

nener Kurzwaren- und Haus
haltungs-Geſchäſte.
Geſchäftshaus

candwehrſtraße 9,
nahe am Bahnhof.

508.

Großer Umſatz Arie Nugen.
Für Braulleute!

Ganze Wohnungseinrichtung

neu unr 160 Mk. nen.
Kleiderſchränke 22.4 Tiſche 84
Vertikows 3 Stühle 3,Sofas acchtiſch 13Spiege Trumeau 36r Matratzen 17Federbetten Kinderwg. 22n iur 48 R

5 Jahre Garantie!Anſicht gern geſtattet.
gosolderg, Kl. Urichſtr. 184.

Arbeiter-,Knaben und Herren- Sorderoben

W billigſt.
Wilb. Otto, Zeitz,an der Halle.

Verns pr. 1226 Schneidermeiſter, Kramerfſtr. 22.

Weißenfels a. S,
Apollo- Theater.

Clektrische Laube,
wunderbares d Ferner: Nary
Weordoer, Soubrette. Rernhard
NMarx, Humoriſt. Theo Rurnollis,
moderne Akrobaten. G. Osenares,
komiſcher Sjelyengkt. Duett Hila-
ritas. Les 3 Welsons, Kraft
u an ne Seilen.Mr. Fred Produktion am Dravet
Beginn 8 Uhr. Sonntags 7 Uhr.
Sonntags vormittags 115-15 UhrFrü choppen Freikonzert.

achmittags 4 Uhr
Familienvorfſtell. zu halben Preiſen.

Brillanter Spielplan.
Gasthof zum Kronprinz,

Triftſtraße 4.
Sonntag, den 4. Febr. n

Bockbier D.
u. Speckkuchen.

Arie ladet ein
A. Schweineberg. MJheissen.

Sonnabend, Sonntag u.
Montag, d. 3., 4. u.5. Febr.

4 P Vockbierfeſt,
wozu ergebenſt einladet

ranz Reuch.Fiagi Merseburg“
Merſeburgerſtraße 12.

Sonntag den 4. Febr.
großer Narrenabend.

i uſtraliſche Unterhaltung
53 freundlichſt ein

Emil Sehelier.
oéchweſſchkeſtr. 21.
n den 4. Februar ſo
großer humoriſtiſcher Abend

Diesmal kommt Schirm ganz be
ſtimmt mit ſeinem kleinen Baby.

Hierzu ladet freundlichſt ein
W. Luieieh.

Restaur. zum „Taxameter“,
Sonnabend u. Sonntage Vockbier-Feſt.

Aug. Brandt, Mittelſtr. 18.

Reſtaurant Löwenkeller,
Wiceergeeße 16. W

fiehltheute Gonnabrut den Z. Februar
Souerkohl un Pökelknochen.

Heiterer Blick. ZTeitr.Sonnabend, Sonntag und Mo
den 3., 4. und 5. Februar tag

Bocichbieriest.
Ergebenſt ladet ein

V.: Karl Sehöneieh.
Sonntag von u Ainntt 4 Uhr an

W Ball Ruſik.
Abbruch

Gr. Brauhausftr. 16 (Saalezeitung)
ind Fenſter, Thüren (dabei drei neue
enſter, paſſend für Saal oder Werk

tatt), 150 Fuhren Bruchſteine, Nutzund Brennholz zu verkaufen.
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Die Uebernahme der Straßenreinigung
durch die Stadt.

Halle, 3. Februar 1900.
Auf der Tagesordnung der nächſten Monta ſtattfindendenStadtverordnetenSitzung ſteht die Beſchlußfaſtung über die

Frage ob und event. unter welchen Bedingungen vom 1. Juli
an die Straßenreinigung von der Stadt übernommen werden
ſoll. Es r ſich, über den bisherigen Verlauf der An
gelegenheit zuſammenfaſſend zu berichten.

Jm Oktober des vorvergangenen Jahres nahmen die Stadt
verordneten einen Magiſtratsantrag an, demzufolge die Straßen
reinigung, ausgenommen die Säuberung der Bürgerſteige,
owie die Abfuhr des Mülls, des Schnees und des Eiſes von
er Stadt beſorgt werden ſolle. Zur Deckung der Koſten

e die Haus fee h und außerdem eine Um-
atzſteuer auf verkaufte Jmmobilien (Häuſer und Bauland) ein

g r Offen gelaſſen und der eingeſetzten Kommiſſion
ur fung überwieſen wurde die Frage, ob und inwieweit
ie öffentlichen Gebäude zu den Koſten mit herangezogen wer

den könnten.
Die Kommiſſion ſchrieb zunächſt die Vergebung der Straßen

reinigung und der Abfuhr aus. Von den eingelaufenen fünf
Angeboten genügte keins. r Teil erſchienen die geforderten
Summen zu hoch ſie beliefen ſich auf 315 000 bis 393 000
Mark zum Teil boten die ſich meldenden Unternehmer nach
Meinung der Kommiſſion nicht die Garantie für ſorgfältige
Ausführung der übernommenen Arbeiten. So kehrte die Kom
miſſion zu ihrer urſprünglichen Aufgabe zurück und trat der
Wage näher, wie die Arbeiten am zweckmäßigſten und billig-
ten in ſtädtiſcher Regie ausgeführt werden könnten. Die Be

ratungen führten zu dem Beſchluſſe, daß der für die Straßen
reinigung nicht verbrauchte Teil der Umſatzſteuer zu Neu
pflaſterungen verwendet werden ſolle. Nachdem die Herren
Schnackenburg, Heiſer und Keil eine Jnſtruktionsreiſe nach
Altona und Kiel unternommen und dort die Einrichtungen
bei der ſtädtiſchen Straßenreinigung und Müllabfuhr geprüft
hatten, gelangten ſie zu folgenden Beſchlüſſen, die am vor
geſtrigen Donnerstag von der Finanzkommiſſion, allerdingsnur mit knapper Mehrheit angenommen worden ſind und über

die ſich die Stadtverordneten nächſten Montag werden ſchlüſſig
zu machen haben

a) Vom 1. Juli ab wird die Straßenreinigung und die
Müllabfuhr in ſtädtiſche Regie übernommen

b) zur teilweiſen Deckung der Koſten werden Gebühren
vom Grundbeſitz erhobenc) es wird eine drne erugſehſeuer eingeführt, die

für unbebaute Grundſtücke höher bemeſſen iſt als für
bebaute;

ch der Ueberſchuß aus den Einnahmen zu b und e wird
zu Straßenpflaſterungen verwendet.

Bei der Jmmobiliar-Umſatzſteuer iſt ein Satz von 1/2 Proz.
für bebaute und ein Satz von 2 Proz. für unbebaute Grund
ſtücke vorgeſehen. Nach den Ermittelungen ſind vom 1. April
1898 bis Ende März 1899 in Halle für 16 Millionen Mark
bebaute und für 3 Millionen Mark unbebaute Grundſtücke
verkauft worden. Unter Zugrundelegung des vorerwähnten

rozentſatzes würde demnach die Umſatzſteuer für bebaute
rundſtücke 240 000 M. und für unbebaute 60 000 M., zu

ſammen 300 000 M. ergeben haben. Jn ihrer Kalkulation
ſtellt die Kommiſſion dieſen Poſten nur mit 200 000 M. ein.

Außerdem ſollen die Hausbeſitzer zu einer Gebühr heran
ezogen werden, die auf jährlich 10 Pf. für jedes zu reinigende
uadratmeter Straßenland bemeſſen werden ſoll. Da in Halle

ur Zeit etwa 1 Million Quadratmeter Straßenland zu reinigenſind würde die hierfür von den Grundbeſitzern zu erhebende

Gebühr 100 000 M. betragen.
Die Straßenreinigung iſt ſo geplant, daß ſie nachts

in der Weiſe ausgeführt wird, daß die Straßen zunächſt ge
ſprengt, dann durch Kehrmaſchinen und durch eine darauf
folgende Kehrkolonne gereinigt werden. Der Kehrkolonne folgen
Wagen, die den Kehricht abfahren. Die Straßen mit ſtarkemVerkehe ſollen wöchentlich ſechsmal, die mit mittlerem Verkehr

viermal und die mit ſchwachem Verkehr zweimal in dieſer
Weiſe gereinigt werden.

Die Müllabfuhr ſoll wöchentlich zweimal im Zuſammen-
hange mit der Straßenreinigung erfolgen. Jede Hauüshaltungoder wenigſtens jedes Haus it verpflichtet, einen Blecheimer

zu len in welchen alle Abfälle, die bisher in die Aſchen-
ruben geſchüttet werden, angeſammelt werden. An den Ab-ſohrlagen ſind abends nach einer feſtgeſetzten Stunde die Eimer

vor das Haus zu ſetzen; ſie werden dann von der Reinigungs-
kolonne in die Müllwagen entleert und können am nächſten
Morgen wieder in Benutzung genommen werden. Die Eimer
ſind ſo beſchaffen, daß Staubentwickelung möglichſt vermieden
wird.

Die Koſten der erſten Einrichtung ſind von der Kommiſſion
auf 180 000 M., die der laufenden Ausgaben auf 190 000 M.

7 worden. Von letzterer Summe entfallen 125 000 M.
auf die Straßenreinigung, 65 000 M. auf die Müllabfuhr.
Die Koſten für die Müllabfuhr konnten nur ſchätzungsweiſe
veranſchlagt werden, da ſichere Grundlagen dafür nicht ge

geben waken. JBei Einbeziehung von Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz
in die Kalkulation ändert ſich dieſe nicht weſentlich, da der
Reinigungsfläche von Giebichenſtein mit 180 000 Quadrat-metern, der von Trotha mit 80 000 Quadratmetern, und der

von Kröllwitz mit rund 8000 Quadratmetern gepflaſterter
Straßen eine entſprechende Mehreinnahme zur Seite ſtehen
würde.

Die nach Kiel und Altona zur Kenntnisnahme der dortigen

Halle a. S., Sonntag den 4. Februar 1900.

ſtädtiſchen Straßenreinigungen geſendete Kommiſſion 4pt ineinem den Stadtverordneten zugeſteſtten Berichte ziemlich ein-

gehend über ihre dortigen Wahrnehmungen ſich verbreitet und
empfiehlt in erſter Linie Anlehnung an das Kieler Syſtem,
das nach mehreren Richtungen am beſten ausgebaut und für
Halle anwendbar erſcheint.

So iſt zur Stunde der Stand der über die ſich, wie
ſchon erwähnt, nächſten Montag die Stadtverordneten ſchlüſſig
werden ſollen.

Unſere Stellung zu dem Projekt iſt durch unſer kommunales
Programm gegeben: Wir ſind vollſtändig mit Uebernahme der
Straßenreinigung durch die Stadt einverſtanden, vorausgeſetzt,
daß die von der Stadt gezahlten Arbeitslöhne denen in Kiel
entſprechen, wo ſie 20,10 M. betragen. Wir treten auch für
Ausführung dieſer Arbeiten in ſtädtiſcher Regie ein, die unbe-
dingt dem Vergeben an den Mindeſtfordernden vorzuziehen iſt.Auch die Beſorgung der Müllabfuhr wird bei der Kaſwreiten

den Entwickelung unſerer Stadt eine Notwendigkeit.
Was die Deckungsfrage anlangt, ſo kann zwar die Ein-

ſührung einer Jmmobilien-Umſatzſteuer nicht als beſondersNückticher Gedanke angeſehen werden, ſie birgt auch zweifellos

für die Mieter die Gefahr in ſich daß ſie zur Hinaufſchrau-
bung der Mieten die Handhabe bieten kann,' aber grund
ſätzliche Bedenken gegen dieſe Steuer haben wir nicht.

Denn wie liegt die Sache: Auf zwei Wegen kann die Deck-
ung erfolgen entweder erhebt man die Koſten durch einen all-
gemeinen Zuſchlag zur Einkommenſteuer, oder man ladet ſie
den Grundbeſitzern auf. An ſtädtiſchen Einkommenſteuern wer-
den jetzt rund 1600000 M. erhoben. Die Koſten der Straßen
reinigung ſind mit rund 200 000 M. veranſchlagt; es würden ſich
demnach die 120 Proz., die jetzt an ſtädtiſcher Einkommenſteuer
zu zahlen ſind, um den achten Teil, alſo um 15 Prozent er-
höhen und auf 135 Proz. ſteigen. Eine ſolche allgemeine Er-
höhung wäre ſchon um deswillen ungerecht, weil ja bis jetzt
den Hauseigentümern allein die Verpflichtung der Straßen-
reinigung obliegt und durchaus keine Veranlaſſung vorliegt,
dieſe Herren auf Koſten der Allgemeinheit zu entlaſten.

Jſt ſomit der Weg, die Koſten durch allgemeine Erhöhung
der Steuern aufzubringen, nicht gangbar, ſo bleibt nur der
zweite Weg übrig, nämlich die Beſteuerung des Grundbeſitzes.
Hier ſind nun wieder zwei Möglichkeiten denkbar. Entweder
bringen die Grundbeſitzer laufend die geſamten Koſten auf, ſo
daß bei den erforderlichen 200 000 M. und bei 1 Million
Quadratmeter zu reinigendem Straßenland pro Quadratmeter
und Jahr 20 Pfg. erhoben werden, oder es wird, wie es dieKommiſſion vorſchlägt nur ein Teil der Koſten laufend von

den Haus und Grundbeſitzern erhoben und der andere Teil
durch die Umſatzſteuer aufgebracht. Geſchähe das erſtere, ſo
würde eine ſofortige Rückwirkung auf die Mieten unausbleib-
lich ſein, und der bekannte Hunger der meiſten Hausbeſitzer
würde dafür ſorgen, daß er ſich für 20 oder 30 M. jährlich
gezahlter Reinigungskoſten durch 60 oder 100 M. Miets-erhöhung ſchadlos hält. Dieſe Gefahr iſt nicht ſo naheliegend,

wenn eine Jmmobilien-Umſatzſteuer eingeführt wird. ieſeSteuer iſt eine direkte und An bei der ohnehin herrſchenden

Grundſtücks- Spekulation für die Mieten nicht ins Gewicht;
denn ob ein Bauplatz für 30 000 M. oder bei Drauflegung
von 2 Proz. Umſatzſteuer für 30 600 M. verkauft wird, ſpielt
thatſächlich bei den ſpäter zu normierenden Mietspreiſen keine
Rolle. Und ob ein Haus für 60 000 M. gekauft wird oder
bei der Erhebung von 1/2 Proz. Umſatzſteuer für 60 900 M.
fällt bei der Bildung der Mietspreiſe gleichfalls nicht in die
Wagſchale. Dazu kommt, daß die ſich gut verzinſenden Grund-
ſtücke ohnehin nur ſelten den Beſitzer wechſeln bei ihnen kann
darum die Umſatzſteuer keine Mietsſteigerung im Gefolge haben.
Und bei den andern Häuſern, die oft von einer Hand in die
andere gehen, ſtimmt irgend etwas nicht, ſo daß deren Beſitzer
nicht wagen dürfen, die Mietspreiſe mir nichts, dir nichts zu
erhöhen.ne wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, daß unſere

Meinung die richtige iſt, ſo würde dieſer Beweis durch das
r erbracht, das ſeitens des hieſigen Haus und

zrundheſitzervereins gegen die Umſatzſteuer erhoben worden iſt
und das vielleicht am Montag im Stadtverordnetenſaale ein ſo
lebhaftes Echo finden wird, daß die ganze Vorlage ſcheitert.
Die Herren Hauspaſchas haben eine ungemein feine Witterung
für ihre Vorteile. Wüßten ſie, daß ſie die neue Steuer mit
Profit auf die Mieter abwälzen könnten, dann blieben ſie
zweifellos ſtill. Jhr Angſtgeſchrei beweiſt, daß das Abladen
auf die. Mieter denn doch nicht ſo leicht ſich machen wird.

Wir ſind nach alledem keine begeiſterten Freunde des vom
Magiſtrat vorgeſchlagenen Deckungsplanes, wir ſehen aber auch
keinen Grund ein, ihn von der Hand zu weiſen.

So lange der Privatbeſitz an Grund und Boden beſteht und
ſo lange der Privatbeſitz an Hänſern die Auswucherung der
Mieter geſtattet, wird überhaupt keine geſunde Wohnungspolitik
Platz greifen können. Unter den obwaltenden Verhältniſſen iſt
jedoch der Magiſtratsantrag annehmbar; die Abhängigkeit von
den Hauspaſchas wird erſt aufhören mit der Todesſtunde deskapitaliſtiſchen Anuswucherungeſyſtems.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 3. Februar 1900.

Die flottenſchwärmeriſchen Liberalen. Jn der Sitzung
des Vereins der Liberalen, die am Donnerstag ſtattfand, kam
auch die Flottenvorlage zur Sprache. Das Organ des Vereins,
die SaaleZeitung, berichtet darüber

Jn einer kleinen Beſprechung kam ſchließlich auch die Flotten-
frage zur Sprache. Es zeigte ſich weder eine direkt ab-nende noch eine ſchwärmeriſche Stimmung,
vielmehr machte ſich bei allen Anweſenden das Beſtreben

11. Jahrg.
ZJ

en die Vorlage ruhig und ohne Vorurteil zu
prüfen.

Das letztere ins richtige Deutſch überſetzt, heißt Wir Liberalen
ſind zwar noch nicht umgefallen, aber wir wer den mit Be
ſtimmtheit umfallen. Darauf läßt die „weder direkt ablehnende,
noch die ſchwärmeriſche Stimmung“ ſchließen, in der ſich die
Liberalen bei der Beſprechung der Flottenvorlage befanden.
Das iſt von jeher der Standpunkt des Liberalismus geweſen,
mit Wenn und Aber zu operieren, ſobald es ſich um große
politiſche Fragen handelt, ſtatt zu einem offenen und beſtimmten
Ja oder Nein zu kommen. Deshalb geht es auch in Deutſch
land immer mehr rückwärts mit dem liberalen Gedanken, da
die wahrhaft Liberalen ſich der Sozialdemokratie zuwenden
und die flauen und unſicheren Elemente bald der konſervativen,
bald der nationalliberalen Partei zuneigen. Die Flottenvorlage
beſchäftigt ſeit Monaten die öffentliche Meinung, die Blätter
aller Parteien wimmeln von Nachrichten über dieſelbe, aber
der Liberale Verein von Halle weiß noch immer nicht, wie er
ſich dazu ſtellen ſoll. Jſt das nicht ein großes Armutszeugnis
für den halleſchen Liberalismus, wenn man überhaupt von
einem ſolchen reden darf? Und erſt das hieſige Organ der
Liberalen Erſt am Mittwoch wurde in der Flottenverſamm-
lung „mit Freude“ betont, daß die hochangeſehene Saale-
Zeitung ſich dem Flottenkoller ſympathiſch gegenüberſtellt. Die
Schamröte müßte der Leitung der Saale-Ztg. ins Geſicht
ſteigen, daß ſie es erleben muß, daß Flottenſchwärmer
par excellence ihren Umfall bejubeln und ſich freuen über den
verlorenen Sohn, der reuig ſein pater peccavi herſagt. Es
zeigt ſich auch hier wieder einmal aufs deutlichſte, daß nur diePudtel der Arbeiter, die Sozialdemokratie, die einzige und
energiſchſte Gegnerin aller uſerloſen Flottenpläne t Alle

übrigen Parteien treiben nur Scheinmanöver und brauchen ſich
nicht zu wundern, wenn ſich die wenigen unter ihnen noch vorhandenen wahren Flottengegner auf die Seite der Sozial

demokratie ſtellen, wo ſie die Gewähr haben, daß
die Gegnerſchaft zur Flottenvorlage ihren entſchiedenſten Aus
druck findet. Bereits am nächſten Donnerstag
nimmt die Arbeiterſchaft von Halle und Giebichen-
ſtein in zwei großen Verſammlungen Stellung
zu den uferloſen Flottenplänen und laden wir
ſchon heute die Flottengegner, aber auch Flottenfreunde
dazu ein.

Das Gewerkſchaftskartell nahm in ſeiner geſtrigen
Sitzung einſtimmig ein Mißtrauensvotum gegen Magiſtrat
und Stadtverordnete an. Beide Körperſchaften hatten bekannt-
lich die Maßregelung des ſtädtiſchen Arbeiters Cichoszewsky
gutgeheißen, weil er ſich „agitatoriſch“ für Erhöhung der Löhneſiner Kameraden verwendet hatte. Proteſtiert wurde
auch gegen die General- Kommiſſion der deutſchen Gewerkſchaf
ten, weil dieſelbe im neuen Verzeichnis der deutſchen Gewerk
ſchaftskartelle das Leipziger Kartell nicht mit aufgeführt hat.Anlaß dazu hat die belague Differenz des Leipziger Kartells

pi den Verbandsbuchdruckern gegeben. Näherer Bericht
olgt.

Die Stadtverordneten beraten am nächſten Montag über
folgende Gegenſtände: Feſtſetzung des Haushaltsplans für die
Desinfektionsanſtalt für 1900. Entlaſtung der Rechnung
über den Erweiterungsbau der Gasanſtalt T. Entlaſtung
der der Desinfektionsanſtalt für 1898/99. Ent-
laſtung der Rechnung über den Pflaſterſteinfonds für 1897/98.Uebernahme der Straßenreintguvg auf den

Stadthaushalt und Müllabfuhr. Entlaſtung der
Rechnung der Schilling-Stiftung für 1898/99. Die Ueber
nahme der Straßenreinigung auf den Stadthaushalt iſt in der
heutigen Nummer in einem beſonderen Artikel behandelt, auf
den wir um deswillen noch aufmerkſam machen, weil
er bezüglich der Deckungsfrage für die Uebernahme der
r r prinzipiell wichtige Ausführungen enthält,
die eine nähere Erörterung in Parteikreiſen notwendig machen.

Die ſchulpflichtigen Kinder für die katholiſche Volks
ſchule können am Montag, den 19. ds., nachmittags von 2 Uhr
ab im Schulhauſe Oleariusſtraße 7 zur Aufnahme angemeldet
werden. Die Knaben werden im Zimmer Nr. 7, die Mädchen
im Zimmer Nr. 4 angemeldet.

Zu dem Bericht über die Gewerbegerichtsbeiſitzer-Ver
ſammlung ſchreibt uns der Tiſchler Sie Heyne, daß er in
der Verſammlung am 20. Januar anweſend war und ſich für
die Verſammlungen vom 7. und 29. Januar entſchuldigen ließ.

Vei dem Geldbeutel hört der Patriotismus auf.
Gelegentlich der Geburtstagsfeier des Kaiſers im Jahre 1899
wollte der Kriegerverein in Schafſtädt ein Tanzvergnügen ver
anſtalten, da ſeit längerer Zeit an dieſem Tage keine Feier in
Schafſtädt geweſen war. Es ſei bemerkt, daß ſehr wohlhabende
Leute von Schafſtädt Mitglieder dieſes Vereins ſind. Wir
nennen u. a. die Herren Großgrundbeſitzer a Haupt-
mann a. D. Bauer, Oberſtabsarzt a. D. Dr. Jähne c. Wie
bei allen Vereinen muß nun auch vom Kriegerverein bei Ver-
anſtaltung einer ſolchen Feier eine ſogenannte Luſtbarkeitsſteuer
bezahlt werden. Dieſes ging einigen Herren, für welche es im
Verhältnis zu ihrem bedeutenden Vermögen eine Lumperei ge-
weſen wäre, dieſe Steuer aus eigenen Mitteln zu bezahlen,
wider den Strich und ſo begab ſich denn Herr Hochheim, derauch S terecereewerſeet iſt, in das Dienſtzimmer des
Bürgermeiſters Schrader, dieſen erſuchend, dem Kriegerverein
u u 7 Geburtstagsfeier die Luſtbarkeitsſteuer zu erlaſſen.

er Bürgermeiſter erklärte dem Millionär Hochheim, daß er
perſönlich der Sache wohlwollend gegenüberſtehe, aber dieſelbeerſt dem Magiſtratskollegium zum Shénnſe unterbreiten müſſe.

Bald darauf erhielt aber der Vorſtand des Kriegervereins einen
Brief, worin mitgeteilt wurde, daß das Geſuch unberück-
ſichtigt bleiben müſſe. Der Kriegerverein hielt am 27. Januar

Tanzvergnügen ab, zahlte aber die Luſtbarkeits-
teuer nicht. Die Folge davon war, daß der Bürgermeiſter
am 7. Februar dem Vorſtand des Vereins einen Mahnzettel
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ſandte, worin geh ß die Steuer dine24 Stunden zu za 7 Zoerzt e unter den
Edelſten und Beſten im Kriegerverein. Das erſte war eine

gegen den Bürgermeiſter. s das in
chafſtädt zu bedeuten hat, wird zu wird wiſſen. Der

Vorſtand war der Meinung, „das e des m
müſſe gerochen werden. wurde beſchloſſen, eine Beſchwerde

as königliche Landratsamt in Merſeburg zu ſenden
und der Oberſtabsarzt Dr. Guſtav Jähne, der als der feder-
ſaflegſte Kamerad galt, erhielt Auftrag, die Wep:

reiben. Demaſſen. Es hieß, jeder könne das Ding unter
ten Vorſitzenden, Hauptmann Bauer, kam die Geſchichte aber„kakelig vor, ihm war die Beſchwerbe „zu ſtreng und er

unterſchrieb deshalb nicht.
Jn der n r wurde erſucht, die Luſtbarkeitsſteuer
r dieſen hohen Tag rückgängig zu machen. Der Bürgermeiſter

abe ſich der Sache gegenüber erſt wohlwollend verhalten, die
itte dem Magiſtratskollegium nicht mitgeteilt und dann die
teuer „eigenmächtig eingefordert. Das r des Bürger

meiſters entſpräche keiner wohlwollenden patriotiſchen Geſinnun
Er habe außer einer kleinen Schulfeier an dieſem hohen Feſt-
tag nichts zur Verherrlichung des Geburtstages des Kaiſers
be gern en. Früher ſei Schafſtädt ſehr patrioti
es ſei ein trauriger Zuſtand, daß jetzt an dieſem Tage nur eine
Schulfeier veranſtaltet werde. Wenn nun der Kriegerverein
etwas unternehmen wolle, ſo bereite der Bürgermeiſter noch
Hinderniſſe. Jn einen weiteren recht komiſch klingenden Satze
hieß es dann: „Wentm wjr auch mit unſerer Bitte abſchläglich
eſchieden worden ſind und wenn wir die doppelte Steuer

bezahlen müßten, ſo würden wir uns nicht zurückhalten laſſen,
dieſen Ta i u v Dann wurde dem Bürger-meiſter indirekt ibbrau er Amtsgewalt und Mangel an
patriotiſcher Geſinnung vorgeworfen. Jn einem Nachbarorte
habe ſich der Bürgermeiſter an der Kai exsgebuxtstags feier be
teiligt, aber Schafſtädt habe er vernachläſſigt. Jm Schlußſatze
des Schreibens hieß es: Obwohl ſich der Kriegerverein von
ſozialdemokratiſchen Umtrieben ferngehalten habe, ge
nießt er nicht die Gunſt des Bürgermeiſters.

Das Landratsamt teilte dem Bürgermeiſter den Jnhalt der
Beſchwerde mit. Darauf wurde gegen den Verfaſſer, Ober-
tabsarzt Jähne, Strafantrag Wege Beleidigung geſtellt und
erſelbe vom Schöffengericht in Merſeburg zu 30 Mk. Geld

ſtrafe eventuell 3 Tagen Haft verurteilt Hiergegen legte der
Staatsanwalt und auch der Angeklagte Berufung ein. Dr. Jähne
behauptet, er habe nicht beleidigen wollen und nimmt für ſich
den Schutz des 8 193 in Anſpruch. Schafſtädt habe früher in
patriotiſcher Beziehung groß dageſtanden. Nach und nach ſei
aber der Patriotismus eingeſchlafen. Angeſichts derſch wachen Geld verhältniſſe im Kriegerverein habe
er und Hermann Hochheim es für zweckmäßig gehalten,
den Bürgermeiſter zu erſuchen, keine Luſtbarkeitsſteuer zu er-
Pr. „Hochheim, der praktiſche Vertreter unſeres
Kriegervereins“, der die Geſchäſte leitete, ſo meinte Dr. Jähne
weiter, habe erſt eine ſympathiſche Zuſtimmung und nachträglich
eine Abſage bezüglich der Luſtbarkeitsſteuer bekommen, worüber
ſich eine Mißſtimmung im Kriegerverein bemerkbar machte.
Bemerkt ſei, daß dieſer Hochheim der Vater von dem Ober-
leutnant Hochheim iſt, der den Gutsbeſitzer Betzold in recht
„unpraktiſcher Weiſe verhauen ließ und dafür 6 Monate Ge-
fängnis bekam. Der ngelieg Dr. Jähne und auch Zeuge

verlangten, daß der Bürgermeiſter den Kriegerverein
egünſtige und Hochheim bezeichnete den Mahnzettel, nach

welchem binnen 24 Stunden Zahlung der Steuer verlangt
wurde, als „ſehr heftig“.

Zeuge Bürgermeiſter Schrader giebt den Sachverhalt, wie
eſchildert wieder, meint aber, er ßraube nicht d er dem Hoch-heim ein Verſprechen auf Erlaß der Luſtbarkeitsſteuer geben

habe. Der Magiſtrat habe erſt kurz vorher einen Beſchluß gefaßt, ſolche Geſuche nicht zu berückſichtigen. Daß er dem W

heim e „Ein Mann, ein Wort Sie brauchen die Sachenicht erſt ſchriftlich ein weichen müſſe er ſtark bezweifeln Er,
der Bürgermeiſter, habe ſich ſehr wenig um den Kriegerverein
ekümmert und habe nicht einmal gewußt, daß d heim Vor-ſivender iſt. Er fühle ſich aber beleidigt, wenn ihm Mangel an

atriotiſcher Geſinnung vorgeworfen wird, da er patriotiſche
Feſte ſtets nach beſten Kräften begünſtigt habe. Er habe im

agiſtrat wiederholt Vorlagen, wenn allerdings nicht zu Feſt
eſſen e. aber zur Begehung ſolcher Feier in anderer Weiſe ge-
macht, aber im r ſind ganz beſtimmte Gründe gegen
ſeine Vorſchläge gelten gemacht worden ich denke an den Fall
HochheimBetzold! Der Setzerlehrling. Wenn der Patrio-tismus in Schafſtädt etwas nachgelsſſen habe, ſo ſei das aller-

dings bedauerlich, aber könne er nichts dafür. Er, Zeuge, glaube
als Bürgermeiſter ſeine Dtigey gethan zu haben. Als man
ihm nach der Geburtstagsfeier des Kaiſers in einer Sitzung des
Kollegiums mitgeteilt habe, die Kriegervereinsmitglieder hätten
ſich wegen der Erhebung der Luſtbarkeitsſteuer r gefühlt,
da habe er ſelbſt den Antrag geſtellt, die Luſtbarkeits-
ſteuer, die bereits bezahlt war, niederzuſchlagen und ſie
dem Verein gutzuſchreiben. Jm weiteren Verlaufe der Ver-
handlung kam zur Sprache, daß die mit en und Trinkenverbundenen Felichtenen nicht die ernſteſten ſind. Dr. Jähne

hat auch früher einmal als Arzt mit dem Beleidigten gelegent-
lich des Ausbruchs einer Typhuskrankheit Streit gehabt, worauf
aber nicht näher eingegangen werden ſollte.

Der Verteidiger beantragt Freiſprechung des Angeklagten und
meint, wenn die Freiſprechung erfolge, ſei damit noch lange
nicht geſagt, daß das Verhalten des Bürgermeiſters verurteilt
wird. Der Gerichtshof hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und
erkannte auf Freiſprechung. Jn der Urteilsbegründung
hieß es, die Beſchwerdeſchrift enthalte h Ehrenkränkungen,
aber der LAngeklagte habe im guten Glauben gehandelt und nicht
das Bewußtſein der Beleidigung gehabt. Er habe auch nicht
den Bürgermeiſter beleidigen, ſondern nur ſein Beſchwerderecht
ausüben wollen, welches nicht beſchränkt werden dürfe.

Umſchreibung des Namens unehelicher Kinder. Große
Verwirrung herrſcht in den beteiligten Kreiſen noch immer be-
üglich der e Umſchreibung des Namens unehe-er Kinder. Gemäß dem S 1706 Abſatz 2 des Bürgerlichen

Geſetzbuches P in denjenigen Fällen, in welchen die Mutter
des Kindes infolge ihrer Verheiratung einen anderen Namen
annimmt, dem Ehemann, ſelbſt wenn er nicht der Vater des
Kindes iſt, das Recht gegeben, mit Einwilligung des Kindes
und der Mutter durch Erklärung „gegenüber der zuſtändigen
Behörde“ ſeinen Namen dem Kinde zu erteilen. W Anſchluß
hieran un nun das Ausführungsgeſetz zum Bürgerlichen
Geſetzbuch neuerdings, daß für die Entgegennahme und die
öffentliche Beglaubigung derartiger Erkärungen der Standes-beamte ſtändig iſt, wenn die Geburt des Kindes im Geburts
regiſter eines preußiſchen Standesbeamten eingetragen iſt, oder
wenn die Erklärung bei der Eheſchließung vor einem preußiſchen
Standesbeamten erfolgt. r allen rigen Fällen iſt für die
Entgegennahme dasjenige Amtsgericht zu n in deſſen Be
irk der Ehemann ſeinen Wohnſitz oder gewöhnlichen Aufenthalt
at. Wir ſerias unſere Leſer auf dieſe Beſtimmungen be-
onders aufmerkſam, da durch die Einrei ung der Anträge bei
en nicht zuſtändigen Behörden r e Verzögerungen in

der Erledigung derſelben eintreten müſſen. Solche Ver ögerungen
ſind aber gerade jetzt um ſo unangenehmer, als die Einſchulung
und Konfirmationszeit heranrückt und vielen Müttern und
Kindern daran gelegen ſein wird, daß bereits zu dieſem Zeit-
unkt die Kinder den Namen des Ehemannes der Mutter
ühren.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als Fremden-
vorſtellung bei kleinen Preiſen wird am Sonntag, nachmittags
s Uhr, „Wilhelm Tell“ wiederholt. Abends 7 Uhr geht die
Operette „Die ſchöne Galathee' und hierauf die komiſche Oper
„Fra Diavolo“ in Szene. Am Montag wird der Einakter-
Zyklus Das deutſche r r zum letztenmale wieder-
holt. Für Dienstag wird eine Operettennovität, Die Puppe“,
Muſit von E. Audran, vorbereitet. Das weitere Repertoir der
Woche iſt Mittwoch „WMeiſterſinger“, Donnerstag „Die Puppe',

geweſen und

See nungen nd rbenabonnement. undAus dem n des Thalia- Theaters. Am Sonn

tag, den 4. d. Mts., veranſtaltet die Direktion wiederum eine
Doppelvorſtellung bei einfachen Preiſen. Es werden zwei drei
aktige Stücke in S gehen nämlich Das Glück im Winkelvon Sudermann und das Luſtſpiel Buſch und Reichenbach von
MeyerFörſter. Die Vorſtellung beginnt um 7 Uhr und werden
die auſ möglichſt abgekürzt, damit die Vorſtellung nicht
über 11 Uhr n Am Pontag, den 5. d. Mts.,wird die Hofſchauſpielerin Charlotte r vom Hoftheater in
Dresden in der Titelrolle des reizenden Sardouſchen v iels
Cyprienne und als Dora Kramer in der einaktigen Luſtſpiel
novität Das Oelkrüglein a tieren. rlotte Baſte wird ſich
dann am Dienstag vom hieſigen u kum verabſchieden, an
welchem Tage das a ar o raccoſche Werk Untre
in Verbindung mit der ität Das Oelkrüglein zur Auf
führugg eus dem Bureau des Wagt alla- Theaters. Jn
der en Sonntag-Nachmittag- Vorſtellung gelangen ſämt
liche Künſtler zum Auftreten.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Das Apollo
Theater führt morgen, Sonntag, in beiden Vorſtellungen (nach-mittags hat jeder Beſucher ein Kind fre) das eſamte neue
war vor. Der für jung und alt gleich intereſſante,

ußerſt beluſtigende neue Spielplan dürfte dem Apollo-Theater
am Sonntag einen Maſſenbeſuch zuführen. Das Frei- Konzert
beginnt Sonntag früh 114 Uhr und enthält das Programm
eine Fülle hörenswerter Kompoſitionen. Am Montag findet
der mit allem möglichen Pomp in Szene geſetzte Apollo-Elite-
Maskenball ſtatt.

Aus den Varietees. Das WalhallaTheater wartet zur
Feier ſeines 12 rigen e n mit einem vorzüglichen Pro
gramm auf. ur die edle Geſangskunſt iſt am erſten Abend
etwas ſchlecht weggekommen, da Herr Otto Richards piaige

etotaler Heiſerkeit nicht auftreten konnte. Die nächſten Aben
werden dieſen Ausfall wohl wieder wett gemacht haben. Die
weibliche Vertreterin der Geſangskunſt, Frl. Verch, traf den
Geſchmack des Publikums mit ihren pikanten Kouplets an-
ſcheinend an vorzüglich. Die edle Turnerei hat in dem Frl.Amoros und dem denn Tony Wilſon und ſeinem Clown
in jeder Beziehung hervorragende Vertreter, die Herren Ge-
brüder Hoſté wiſſen ihr auch manche humoriſtiſche Seite abzu
ewinnen. Fryßartig waren die Darbietungen der Gebrüder

Felix und Henri Kulpex, die mit ihren Jnſtrumenten wirklich
„virtuos“ umzugehen verſtehen. Nicht nur daß ſie in allen Körper-
lagen ihre Geigen meiſterhaft handhaben, ſie führen während
ihres Spieles auch die ſchwierigſten akrobatiſchen Kunſtſtücke aus.
Ebenſo intereſſant als originell waren die Darbietungen der
Herren Remarc und Rilay, die nach dem „Ge-
ſchwindigkeit iſt keine Hexerei“ ſtaunenerregende Kunſtſtücke aus
führten. Die bildet Lina Rinkas „Sylphiden-ballett“, aus 15 ſchöngewachſenen Damen und einem Herrn be-
ſtehend. Die Tänze wurden anmutig und graziös ausgeführt,
ohne daß jedoch etwas ſonderlich Neues geboten worden wäre.
Das Orcheſter hielt ſich wacker, wie immer.

Jm Apollotheater finden wir eine bunte Abwechſelung der
verſchiedenartigſten Spezialitäten. Die olympiſchen Spiele und
akrobatiſchen Produktionen der Lagares-Truppe ſind
originell zuſammengeſtellt und ergötzen durch Anmut der Be-
J und Sicherheit des Auftretens. Beſonders das weib-
liche Mitglied der Tripve arbeitet mit einer Musfkelſtärke, die
man einer Vertreterin des „ſchwachen“ Geſchlechts kaum zutraut.
Erfreut hat uns auch der Humoriſt Harry Arlon mit ſeinen
aktuellen ſelbſtverfaßten Vorträgen. Den Burenkrieg karikiert
er nicht ſchlecht er erhebt ſich dadurch weſentlich über ſeine
Kollegen, die meiſtens ſchablonenmäßig herunterſingen, was ſie
vor zehn Jahren ſchon geſungen haben, ohne den veränderten
Zeitverhältniſſen guch nur im geringſten Rechnung V tragen.
Kine entzückende Nummer bietet Frl. Roland als Serpentin-
tänzerin. Die elektriſchen n gießen einen fabelhaften
Reichtum von Glanz und Schimmer über die Produzierende
aus. Jch habe eine beſſere Leiſtung auf dieſem Gebiete noch
nicht geſehen. Dagegen fand ich wenig Geſchmack an dem
Grotesk-Duett Tata-Toto. Der kleine Clown Willy
ekundierte ſeinen größeren „Kollegen“ Conrady auf demalanceTrapez recht wirkſam. Nur al man ihm das Geſicht

nicht ſo verunſtalten. Zu erwähnen ſind noch die Soubrette
Melitta und die Burlesk Komödianten Royſtens. Herr
Muſikdirektor Friedmann fand mit ſeinem Potpourri PeleMele
vielen Anklang.

i. Merſeburg. Schulzwang. Jn welcher Weiſe der
Segwans gehandhabt werden kann, zeigt folgender Fall.
e Mittag war vor einigen Wochen krank. Die Krankheit
war ſo heftiger Natur, daß er jemand haben mußte, der ihm
Handdienſte leiſtete. Da ihn ſeine Frau im Geſchäft vertreten
mußte, behielt er eine ver Töchter von der Schule zu P
und erſuchte den Rektor der Schule hierzu um Erlaubnis.
Derſelbe hatte jedoch in dieſem Falle ſo ſonderbare pädagogiſche
Begriffe, daß er die Erlaubnis mit der Motivierung verſagte:
Mittag ſolle ſich an die Regierung wenden. Dazu war aber
derſelbe gar nicht in der Lage, weil ſeine Glieder ſteif waren
und er infolgedeſſen gar nicht ſchreiben konnte. Dieſe Schul
verſäumnis wurde nun mit 2 M. Strafe an Mittag geahndet,
wogegen er gerichtliche Entſcheidung beantragte, da der Fall ſo
außergewöhnlich lag und die e olizei-Veror r
ausdrücklich beſtimmt, daß in Krankheitsfällen be
genügender Entſchuldigung Schulverſäumniſſe
nicht ſtrafbar ſind. Trotzdem erkannte das e nſterih
u Merſeburg unter dem Vorſitz des Amtsgerichtsrat Borke und
er Schöffen A. Hecht, Oekonomie-Jnſpektor, und H. Julich,

Stellmachermeiſter, die Polizeiſtrafe für Recht. Jn der hier-
Peen ſeitens Mittags eingelegten Berufung fand nun am

onnerstag Termin vor dem Landgericht zu Halle ſtatt.
Mittag erklärte, ſtraffrei zu ſein und führte als Beweis die
hierquf bezügliche Polizei-Verordnung an, welche lautet: Schul
verſäumniſſe, für welche wegen Krankheit oder
aus einem anderen triftigen Hinderungsgrunde
weder vorher die Erlaubnis eingeholt noch binnen
drei Tagen eine genügende Entſchuldigung
ſzporgt worden iſt, werden o hre vorherige Auf-
oxrderung an den Eltern, ormündern oder

h mit 50 Pf. bis 3 M. geahndet. Jeder, der die
Verordnung lieſt, wird ſagen, Schulverſäumniſſe mit rägender
Entſchuldigung find danach nicht ſtrafbar. Eine andere
Anſchauung beſitzt aber das betreffende Gericht. Der Vorſitzende
erklärte: Die Entſchuldigung iſt wohl nachgebracht worden
aber die Erlaubnis wurde nicht erteilt. Mithin bleibt es bei
der Strafe. Jntereſſant war auch die Bemerkung des Vor-
ſitenden: Sie hätten die 2 M. gleich bezahlen ſollen.

Merſeburg. Am Donnerstag nachmittag verunglückte der
Arbeiter Karl Rammelt bei ſeiner Thätigkeit in der hieſigen
Papierfabrik (Königsmühle) beim Schmieren der Transmiſſion.
Er wurde vom Getriebe erfaßt und mehrere Male mit herum-r bis der in der Nähe arbeitende Karl Beine den
Inglücksfall Lemerkte und den Hauptriemen der Transmiſſion

herunterriß, ſo daß das Getriebe zum Stehen gebracht wurde.
Der Unglückliche mußte per Wagen nach dem hieſigen Kranken
hauſe gebracht werden.

Merſeburg. Sonntag, den 4. Februar, hält der Geſang-verein Thalig in der Funkenburg ein Vergnügen mit Abend-

unterhaltung und Ball ab. Die Genoſſen werden Se recht
S zu erſcheinen und ſomit zur Erhaltung unſeres Ver-
ammlungslokals beizutragen.

h. Torgau. Der freigegebene Volkskalender. Am
Montag re ein Polizeidiener dem Schneider Riedel
die vierzehn Tage vorher beſchlagnahmten Volkskalender
wieder. Hier wird übrigens erzählt, daß die Merſeburger
Regierung an die Staatsanwaltſchaften das dringende Erſuchen
gerichtet habe, ſie möchten doch genau prüfen, ob nicht auf

Grund des Strafgeſetzes e Satimder
werden könne. Trotz p n e und wiederholter m

ei je iauf Herz und Nieren och die Staatsanwaltſeinem verneinenden Ergebnis gelangt. Das mag alle die m
ſchmerzlich berühren, denen noch heute unſer Volkskalender wie
ein ſchwerer Stein im Magen liegt, doch ändert es nichts an
der ausgezeichneten agitatoriſchen Wirkung, die der Kalender

t gehabt hat. Kohlreppin. Lieferung von Kohlen nach Böhmen.Mit Bezu auf den Aufruf im vielen die Unterſſ uns
der böhmiſchen Bergleute betreffend, Age! uns die Mitteilun
zu, daß es die Brikettfabrik von A. Ackermann u. Ko. hier
welche Kohlen nach Böhmen liefert. Auch auf der Deutſchen
Grube des Reichstagsabgeordneten Bauermeiſter ſoll Streik-
arbeit gemacht worden ſein. Mögen doch die Arbeiter einſehen,aß ſie dadurch zum Biſhiheen machen, wenn die
böhmiſchen Bergleute den Kampf verlieren. Hoffentlich kommt
dieſe Einſicht nicht zu ſpät.

ſelig Die erſte Stadtverordnetenſitzungin dieſem Jahre hrachte die Einführung unſerer Genoſſen
Münzer und Biedermann ins lege Anweſend
waren 22 Stadtverordnete. Bei der Wahl der Kommiſſionen
wurde Gen. Münzer für die Schuldeputation vorgeſchlagen,
edoch mit drei Stimmen abgelehnt. Man will anſcheinend
einen Sozialdemokraten in der Schulkommiſſion haben, um

einem Konflikt mit der Regierung gus dem egg zu gehen.
Aber man that wenigſtens etwas. Man wählte Biedermann
in die Sparkaſſen-Reviſions-Kommiſſion: für unſeren Genoſſen
ein wenig a eld, da die Delitzſcher Arbeiter recht
wenig mit der Sparkaſſe in Berührung kommen. Der kauf-
männiſche Verein hatte vor drei Jahren eine kaufmänniſche
Fortbildungsſchule errichtet er erſucht jetzt die Stadtverwaltung,
dieſelbe zu übernehmen und in eine obligatoriſche umzugeſtalten.
Der Beſuch ſoll auch Nichtkaufleuten, aber nur bei entſprechen-
der Vorbildung, geſtattet ſein. Das Kollegium beſchließt dem
Antrage gemäß. Es folgt die Beratung der Magiſtratsvor
lage, betr. die Erhebung hon Bürgerrechtsgeld. Stadtverord.
Gundermann führt hierbei an, h ein Ortsſtatut bisher
nicht beſtanden hat, das ſogen. Hausſtandsgeld ſei ſeit 1860 alsBürgerrechtsgeld weiter erhoben worden der Magiſtrat kann

aber nicht ſo weiter wirtſchaften und hat ein Ortsſtatut ge
ſchaffen. Es ſind mehrere Sätze vorgeſehen, der niedrigſte iſt
5 Mark für ein Einkommen von 660--900 Mark, 7.50 M. für
900--1200 M. Gen. Münzer erklärt ſich gegen die Erhebung
von Bürgerrechtsgeld, indem es den Jnduſtrie Arbeiter am
meiſten treffe, da derſelbe in zehn Jahren manchmal drei ver-
ſchiedene Wohnſitze der Der Staatsbeamte ſei hiervon aus
denſelben Gründen befreit. Auch wünſcht er die unterſten Sätze
noch zu reduzieren, wenn die Vorlage angenommen würde-
Die Vorlage wird geatn die Stimmen unſerer Genoſſen an
genommen. Man iſt alſo nicht gewillt, die ärmere Bevölkerung
u entlaſten, ſondern halſt ihr im Gegenteil neue ſtädtiſche
aſten auf. Die Beratung der Haushaltspläne erforderte

geraume Zeit. Um den Delitzſcher Arbeitern einen Einblick in
ieſelben zu gewähren, geben wir ſie ausnahmsweiſe wieder.

Vor Beginn der Etatsberatung teilt der Referent der Rech-
n Stadtv. Kühlhorn noch verſchiedeneAenderungen bei den Etats der Armenverwaltung, der Kranken-
haus-Verwaltung, der Tiefbauverwaltung, bei der Bierſteuer-
Erhebung, bei den Bureau- und Serviskaſſen, ſowie der
Kämmerei- Rechnung mit. Es wird Nachbewilligung undDecharge beantragt, was auch geſchieht. Der Etat der Re al
ſchule wird in Höhe von 49 700 M. ſowie ein Nachtrag von
850 M. für Alterszulagen, wozu der Staat 450 M. beiträgt,
bewilligt. Der Etat der bauverwaltung beläuftſich in Einnahme und 7 e auf 4800 Mark und wird be-
willigt. Der Etat des Aich amts beläuft ſich auf 1330 M.,
Ueberſchuß 410 M., wird genehmigt. Die Etats der
Bürger-Knaben- und -Mädchenſchule belaufen ſich auf
zuſammen 71000 M. Der u aus der Kämmereikaſſe be
trägt 3400 M. weniger und wird bewilligt.

Bitterfeld. Die vom Erpreßzug überfahrene und
etötete Dame iſt, wie jetzt feſtgeſtellt worden, eine
entiere Cohn aus Berlin, welche nervös war und ſich in der

letzten Zeit in Monte Carlo aufgehalten hatte. Selbſtmord
lieſt nicht vor. Jn ihrer Tochter und einer Nichte
ſollte ſie von dort am Sonnabend morgen nach Berlin zurück-
kehren. Mit Widerſtreben beſtieg ſie in Monte Carlo den Süd-
erpreßzug. Jn Mailand nahmen die Zugbeamten er daß
die Dame mit ihren Begleiterinnen eine erregte Unterhaltun
hatte und die Abſicht kundgab, nach Monte Carlo zurück
ufahren. Seitdem merkte man nichts Auffälliges mehr. Als
je beiden jungen Damen morgens bei GroßLichterfelde ihr

Nachtlager im Schlafwagen verlaſſen hatten und ſich nach der
z n umſahen, war dieſe verſchwunden. Die Eiſenbahn
eamten ſuchten ohne Erfolg den ganzen Zug ab. Bei der An-

kunft auf dem Anhalter Bahnhof wurde die Angelegenheit e
fort dem Stationsbeamten gemeldet. Dieſer telegraphierte dieStationen der Strecke ab und erhielt denn gg bald die Ant
wort, daß die Vermißte zwiſchen deigeia und Bitterfeld über-
fahren und zermalmt auf dem Bahnkörper liegend aufgefunden
worden ſei. Wie die Verunglückte unbemerkt aus dem Zugeiſt, ben noch der Aufklärung. Die

eamten fanden, als ſie auf die Meldung von ihrem Ver
den Zug abſuchten, alle Thüren vorſchriftsmäßig ver

loſſen.Magdeburg. Friedrich Hebbel vor dem Magde-burger M Tr 1kbn Bei der l h
ebbels Maria Magdalena im Stadttheater nahm die Polizei

ehörde an folgender Stelle im 3. Akte
larg: Karl, trink' nicht ſo viell Der Vaker ſagt, im Wein

atti gehe Prieſter ſ im Wein ſ
arl: Und der Prieſter ſagt, im Wein ſitzt der liebGott! (er trinkt). Wir wollen ſehen, wer Wght hat e e

Der Darſteller Karls, der Schauſpieler Herrmann, wurde des
alb vor die Polizei zitiert. Mit einigem Erſtaunen fragt man
ch, ſo ſchreibt die Volksſtimme, weshalb nun gerade der Schaupieler zitiert wurde. Der kann doch eigentich recht wenig da

ür, daß Friedrich Hebbel in ſeinem Trauerſpiel einen Paſſus
anwendet, der bei den empfindſamen Gemütern unſerer Frommen
im Lande Aergernis zu erregen geeignet iſt. Aber und das
iſt das Jntereſſanteſte bei der ganzen Sache die Polizei
behörde war der Meinung, Herr Herrmann habe dieſe Stelle
improviſiert und dieſerhalb erfolgte ſeine Zitierung nach den
Räumen des Polizeipräſidiums. Der Polizeibehörde hätte aller
dings noch ein viel einfacherer Weg zu Gebote geſtanden, um
ſich zu überzeugen, daß die beſagte Stelle thatſächlich im Tert
vorkommt, ſie brauchte nur einmal in dem Werke nachzuſchlagen.
Viel Mühe hätte das ja wohl nicht J und wenn was
ja allerdings anzunehmen iſt in der Bibliothek des Polizei
präſidinms Hebbels Werke nicht vorendep ſind,
wan für zwanzig Pfennige ſchon bei Reklam oder Meyer
Maria Magdalena“ erſtehen können. Anſtatt dieſen einfachenWeg einzuſchlagen t man es aber vor, zunächſt Herrn Herr

mann zu zitieren. Als dieſer natürlich die nötige Aufklärundahin gegeben hatte, daß nicht er, ſondern dedrich Hebbe
eibſt die anſtößige Stelle verbrochen habe, mußte auch noch die

Souffleuſe nach dem Polizeibureau wandern, um die Ausſagedes Herrn Herrmann zu beſtätigen und zuguterletzt wurbe
auch Herr Direktor Cabiſius aufgefordert, ſich an amtlicher

telle dahin zu ſußern. ob Schauſpieler und Souffleuſe die
ahrheit ge aßt haben. Auf dieſe Weiſe glückte es denn, feſt

uſtellen, daß die beanſtandeten Sätze keine Jmproviſion daralten ſondern wirklich und wahrhaftig im Original des
rauerſpiels vorkommen. Was nunmehr geſchieht, bleibt abzu

warten. Gegen Friedrich Hebbel kann ja eine Anklage wegenReligionsſchmähung nicht erhoben werden, da er ſo Nug war,

früh genug das Zeitliche zu ſegnen, und verbieten kann man
das Trauerſpiel wohl auch kaum, da es ſelbſt ſchon am Hotheater vor dem deutſchen Kaiſer aufgeführt wurde, ohne v

jemand Anſtoß an den zitierten Sätzen nahm. Da wird wo

dann hätte
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brig bleiben, als Friedrich Hebbels Muſe unn andereses zu laſſen.
tendal. Er mordet hat ein Unbekannter einen Kuh-

Der Kuhfütterer warütterer guf dem Wege nach Schönwalde.

e
en

is vor kurzem auf dem Rittergut eſt thätig.t in a mieie Fere ar ohnung erhaltene Ge ug er noörder hat man noch nicht eingefangen et ſich

f Former und Hilfsarbeiter. (Eingegan d.Die Sektion der u und Hilfsarbeiter des W h e
arbeiterverbandes hielt ihre regelmäßige Mitgliederver ſammlung
am tag den 21. Janugr, nachmittags 3 Uhr bei Hinze
ab. Nach Verleſung und geh gung des Protokolls der
letzten sah r orſitzende, Kollege Weber, einen

er die

Berſammklungsberichte.

kurzen Ueberblick ü chtigſten Paragraphen des Bülichen Geſe u welche ſpeslell für die Ar aller aller Braun en
Intereſſe ſindvo
ie Abrechnung vom vergangenen JahreW vom 3240.78 Mk. und e u e S

mithin bleibt am Schluſſe des Jahres ein W von
624.19 Mk. Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung er
telum Bibliothekar wurde Kollege Mauf gewählt. Ein Antrag des Kollegen Steuer, für Veſchäbigung oder Verluſt der

Bücher den vollen Betrag erſetzt zu verlangen, fand einſtimmige
Annahme; ferner müſſen die Bücher n der Verſammlungmitgebracht werden, um dem Bibliothekar die Kontrolle zu errn Die Abhaltung eines Wintervergnügens reſp. eines
ge tigen Beiſammenſeins beim Kollegen Hin ze (Letzter Dreier)

wird beſchloſſen. A. H.f Bäcker. Oeffentliche Verſammlung der Bäckerei- Arbeiter
von Halle und Umgegend. Tagen 1. Wodurch können
wir unſere Lage ver eſſern unter Berückſichtigung unſeres Ar
beitsnachweiſes gehört dieſer in unſere Hände oder nicht.
2. Diskuſſion. 3. Der Beſchluß des Allg. Konſum-Vereins.
4. Verſchiedenes. Da der tage geordnes en. Thiele
verhindert war, referierte Kollege Kahle aus Leipzig. Redner
hob beſonders die Uebelſtände in den Bäckereien hervor, und
wie durch Veröffentlichung derſelben ſich die Prozeſſe zum
Schaden der Jnnungen abgewickelt hätten. Eine unſerer
größten n ſei es auch, den Arbeitsnachweis in unſere
Hände zu bekommen, ganz beſonders, weil dadurch die Maß-
regelungen mit einem Schlage beſeitigt ſeien. Redner forderte
die Anweſenden auf, ſich auch in Halle feſter zuſammen zu
ſchließen und Mann für Mann der Organiſation beizutreten.
Kollege Stubbe unterbreitete den Anweſenden die Beſchluß
ar des Allg. Konſum-Vereins, welche beſagt, nur mit ſolchen

ckereien in Verbindung zu treten, in denen die Forderungen
der organiſierten Bäckergehilfen eingeführt ſeien. Pflicht eines
ſpren ollegen ſei es, weiter ungeſchminkt die Uebelſtände, wo
ie auch ſeien, n und wahrheitsgetreu zur Anzeige zu
bringen. Dies geſchieht am beſten, indem man die Fragebogen
37ar und wahrheitsgetreu ausfüllt. Redner gab weiter be-
annt, daß der Redakteur Gen. Thiele bereits eine Anklage vonder BäckerJnnung bekommen hätte wegen Veröffentlichung der

eingegangenen Fragebogen. Nun, die Gerichtsverhanddlung wir
den Wahrheitsbeweis bringen, dann werden ſich die Herren ſchon
ufrieden geben, uns aber muß dies ein Anſporn zur weiteren
gitation ſein. Redner verlas ſodann ein anonymes Schreiben,

welches ihm von der Redaktion des Volksblattes übergeben ſei,
da es an dieſe adreſſiert war. Jn dieſem Schreiben wird die

r als zwecklos hingeſtellt. Und warum Weil vor
Weihnachten nicht geſtreikt worden ſei. Man hätte nur Bei-
träge über Wie zu zahlen. Redner hob hervor, daß derSchreiber des Briefes eiſtige Photographie gleich mit
ineingelegt hätte: er könne dem Gründer des Bitterfelder
limblmVereins nur den guten Rat geben, ruhig aus dem

Verband auszuſcheiden, dadurch würde die Organiſation um
einen unverbeſſerlichen Querkopf erleichtert. An der Dis
kuſſion beteiligten ſich mehrere Redner. Beim Punkt Ver

iedenes brachte der Kollege Schönfeld verſchiedene Miß-
tände in der Bäckerei des Herrn Schimpf, Gr. Ulrichſtraße,
ur Sprache. i e beklagte ſich über dieäckerei des Herrn Rothe in Zörbig. Nach kurzer Debatte

ſchloß dann die impoſante Verſammlung. Ein Kollege ließ ſich
in den Verband aufnehmen. Der Arbeitsnachweis und die

erberge befinden ſich nicht mehr in der Moritzburg, Pern
artinsberg 6, bei Kautzſch.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. als Kreuzfahrer. Jn der KreuzZtg. leſen

wir Das Standbild Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs
als Kreuzfahrer, das, wie mitgeteilt, am Geburtstage Seiner
Majeſtät im feſtlichen Akte im Monopol-Hotel enthüllt worden

erfreut ſich einer regen Betrachtung ſeitens des Publikums.
a bauer d damit n rbr tüchtiges Werk ge

affen, das voller Anerkennung wert iſt.
Avis für Schauſpielhaus Dichter! Ernſt Wichert

hatte, wie er in ſeiner Selbſtbiographie Richter und Dichter er
zählt, als ſein harmloſes und daher vollkommen ſchauſpielhaus-
reifes Luſtſpiel „Jhr Taufſchein“ bereits aufgeführt war, eine
Unterredung mit dem Ttterariſchen Salomo der Hofbühne, mit
dem er wegen der Einreichung eines neuen Stückes unter-
rn Der Hofbühnenzenſor riet ihm, „um Himmels willen
ein Trauerſpiel zu bringen; es fehle dafür beim Publi-

kum durchaus an Teilnahme. Allenfalls ein modernes Schau-
ſpiel, am liebſten wieder ein Luſtſpiel, das aber nicht polketſeh ſein, kirchliches Gebiet nicht berühren und ſich
von jeder Satire gegen die höhere Geſellſchaft frei-
halten müſſe.

Eine fürſtliche Pleite. Fürſt Wehr in Wien iſt
in Konkurs geraten. ie Paſſiva überſteigen 2 Mill. Kronen,
die Aftiva betragen etwa Million.

Ein Unterſeetunnel zwiſchen England und Jrland
oll hergeſtellt werden. Er würde eine Länge von 24 engliſchen

eilen haben, außerdem müßte noch ein zehn Meilen langer
Tunnel daran angeſchloſſen werden. Die Waoſſertiefe über
dieſem Tunnel iſt übera gleichmäßig und beträgt nur 152
Meter. Die Erbauungskoſten des Tunnels belaufen ſich auf
200 Millionen Mark, zu denen noch weitere 40 Millionen hin
ukommen, die durch den Zinsverluſt während der zehnjährigenVan eit verurſacht werden. Sobald die engliſche Regierung

ihre Unterſtützung zuſagt, ſoll mit der Ausführung des inter-nie Projekts begonnen werden.

Von der hohen Frömmigkeit d Sittlichkeit mancherHoffkreiſe erhält im gewöhnlichen Sündentaumel dahin-
lebende Bürger ghnähernd einen Begriff, en er folgende
Mitteilung der Berl. Ztg. lieſt: „Jm Salon Keller und Reinerſt dieſer Lage die neunte Ausſtellung der Geſellſchaft deutſcher

ugrelliſten eröffnet worden. Auf der recht geſchmackvoll ausehrten Einladungskarte ſieht man die Muſe der Mal
unſt die klare Flut des kaſtaliſchen Borns aus vollem, ſich

nimmer erſchöpfendem rig ergießen. Und ſtrömend dämmt
ch zum Bache die Flut. Und der begeiſterte Kunſtjünger netzten Pinſel darin. Natürlich iſt die Muſe durch eine nackte,

ideale Frauengeſtalt verkörpert. Die Geſellſchaft deutſcher
Aquarelliſten ſandte auch Freiherrn von Mirbach dieſe Karte,
und poſtwende Sanat ſie in die Hände der Firma Keller
u. Reiner zurück, indem der Herr Oberhofmeiſter mitteilt, daß
dieſe Kunſt ſein Sittli verletze. Daan der ganzen Wichie iſt aber, daß der Ver
Friger dieſes „unſittlichen Kunſtwerkes“ niemand anders iſt

als der ſeiner Jeit guf beſondere Jnitiatipe des Kaiſers
an die Bexliner Kunſtakademie berufene Profeſſor Kampf!
Man kann S vorſtellen, wie peinlich ein Mann von ſo in
brünſtiger Sittenſtrenge wie der Freiherr von Mirbach von
dieſer „unſittlichen“ Karte berührt worden ſein muß.

Ueber die Für plaudert Oskar Blumen
thal in der Deutſchen Revue weiter in Fortſetzung ſeiner
Studie „Verbotene Stücke“. In einem Schriftwechſel,
der ſich an das Verbot von Otto Erich Hartlebens Komödie

Hannah Jagert“ anſchloß, hat der Oberpräſident v. Achen
bach unter dem 14. Juni ausdrücklich erklärt, daß von dem
Beklagten nicht der Standpunkt vertreten werde, jede Dar
ſtellung eines außerehelichen Geſchlechtsverhältniſſes der Bühne
u Aber dieſem beinahe kühnen Bekenntnis wirdbpit ſein Jnhalt genommen, da es in dem unmittelbar folgen

en Satz heißt: „Wohl aber müſſen Werke der Kunſt, die ſich
in den Widerſpruch mit der herrſchenden r von An-
ſtand und Sitte von der Bühne fern z alten werden“
und dieſen Wider pruch findet die Behörde, beſonders dann,
wenn nicht durch den Verlauf der Begebenheit das Gleich-
ewig von Schuld und Sühne nach allen Jurderpngey
er äſthetiſchen Schulregeln hergeſtellt wird. „Wenn ſich das

Laſter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch.“ An dieſem
ironiſchen Vers Schillers hält allen Ernſtes unſere Zenſur-
behörde feſt. Zum Glück hat das Ober-Verwaltungsgericht ſich
den moraliſchen Bedenken des Oberpräſidenten nicht angeſchloſſen,
ſondern „Hannah Jagert“ freigegeben mit einer Begründung,
in der es heißt: „Daß die Anſichten und Handlungen derTitelheldin teilweiſe mit dem Sittengeſetze nicht übereinſtimmen,

efährdet noch nicht die öffentliche Sittlichkeit.enn die Darſtellung der Titelheldin iſt im weſentlichen rein
objektiv gehalten. ie wird namentlich nicht etwa deshalb,
weil ſie jene Anſichten hat und jene Handiungen vornimmt, als
Muſter oder Vorbild hinſeltel Weiter erzählt Blumen-
thal: Selbſt dem harmloſen Schwank „Die Großſtadt-
luft“, den ich gemeinſam mit Auſtar Kadelburg geſchriebenhabe, iſt nach 30 unbeanſtandeten Aufführungen eine Anfechtung
durch ie Zenſur nicht erſpart geblieben. Jm letzten Akt des
Schwankes ſagt der Doktor Cruſius in einer Anwandlung
von moraliſchem c daß einſt auf ſeinem Grabe die
Jnſchrift ſtehen ſoll: „Nun bin ich ledig aller Erdenplag', Mich
kann kein Glück, kein Hoffen mehr betrügen. Und wenn einſt
naht der Auferſtehungstag, ich bleibe liegen“. Durch Refkript
vom 26. November 1891 wurde mir aufgegeben, die letzten zwei
Zeilen dieſes Verſes fortgn wegzulaſſen, weil ſie als eine Ver
pottung des Auferſtehungsglaubens ärgerlich wirken

könnten. Und es war von dieſem Tage an ein er Sport
der Darſteller und der Autoren, täglich neue Grabſchriften für
den Doktor Cruſius zu erſinnen, bis endlich die erſte Ver
fügung in Vergeſſenheit geraten iſt, und bei der Wiederaufnahme des Werkes an anderen ühnen der urſprüngliche
d ohne Widerſpruch der Behörde wieder hergeſtellt werden

urfte.
Was ein Miniſter koſtet. Oeſtreichiſche Blätter ſtellten

kürzlich eine recht intereſſante Rechnung auf über die Koſten,
die der jüngſt verſtorbene Graf Hohenwart ſeinem Vaterlande
verurſacht hat. Graf Hohenwart war im Jahre 1871 Miniſter
ſeine Amtszeit dauerte aber nur etwa acht Monate. Dafür be
og er dann ſpäter eine Penſion von 8400 fl. Bis zu ſeinem

Tode machte das die ſtattliche Summe von 23 000 fl. aus.
Außerdem bekam der r piſter aber auch noch eine fette
Sinekure, wie das gewöhnlich ſo der Fall zu ſein pflegt. Graf
Hohenwart wurde zum Präſidenten des oberſten Rechnungs-
hofes ernannt und bezog als ſolcher jährlich ein Gehalt von
12 000 fl. Da er außerdem noch lange Jahre hindurch Diäten
als Reichsratsabgeordetner erhielt, hat er alles in allem dem
Stagte mehr als 570000 fl. gekoſtet.

Die g'fehlte Thür. Wir leſen in der Wiener Arbeiter
zeitung: Jm Sozialdemokratiſchen Wahlverein für den 3. Be
zirk werden auf jeden Sonntag beim „Schwarzen Thor“ Frauen
abende abgehalten, die immer gut beſucht ſind und viel dazu
beitragen, die Arbeiterfranen mit den rinzipien der Sozial
demokratie rath machen. So war es auch am Sonntag.
Der Saal war gefüllt, und mit Ungeduld erwartete man den
Referenten Genoſſen Metſchl, der über die Thätigkeit der Kleri-
kalen zu ſprechen hatte. Der Referent kam. Doch, was iſt
das An ſeiner Seite ging der Pfarrer von Erdberg, der
Sozihaſſer Jakob Gröbel. Sollte etwa durch ihn der perſön
liche Hetzpfaffe vorgeſtellt werden, damit die Frauen ſehen, wie
gut ihnen dieſe „Arbeit“ anſchlägt? Sei es wie immer: Ein
brauſendes „Hoch Gröbel!“ tönte dem Pfarrer von allen Seiten
entgegen. „Jſt der Hochwürden Abel ſchon da?“ fragte Gröbel.2 Rein, der kommt zu uns nicht,“ ſagte man ihm. „Ja

t m Vwarum? Wo bin ich denn „Hier iſt eine ſozialdemokra-
tiſche Verſammlung.“ „Wie? Was? Gllobt ſei JeſusChriſtus ertönt es von ſeinen Lippen. „Da hab' ich einen

Wfalſchen Weg eingeſchlagen.“ „Jn Ewigkeit, Amen! Wir ge-
hören nicht zuſammen Und der Pfarrer von Erdberg ver-
ließ ſchleunigſt den Saal, um ſeine chriſtlichen Schäfchen auf-
zuſuchen, wo er dann ſein Leid klagte und meinte, er ſei in die
Höhle des Löwen geraten. Armer Pfarrer von Erdberg!

Aus dem VReiche.
Nafſau a. L. Der Krieg ihn den Buren undEngländern hat zu ganz merkwürdigen Folgen in Becheln,einem kleinen Orte in der Nachbarſchaft geführt. Dort arbeiten

an der Eiſenbahn ziemlich viel Jtaliener, die in der Gaſtwirt-
ſchaft von Ph. Anzel mit Burſchen aus Becheln zuſammenſaßen

1 Weber, 72 J. (Siechenanßalt).

und ſich mit ihnen über den Durenkrieg unten m
ergriffen im Lauſe des Geſpräches die P

ngländer, während die Bechelner Burſchen für die helden-
mütig tawyfene Stammesgenoſſen eintraten. Es kam zum
Streit und ſchließlich zu einer blutigen Schlägerei wobeiMeſſer, t hen u. ſ. w. als Waſſer bſenten. Der
Kampf war ſo heftig, daß die Ortseinwohner durch die Sturm
n zuſammengerufen werden mußten. Ein Glück bei dem

nglück iſt noch, daß ſich auch hier die Burenpartei als die
tärkere erwies. Die Italiener wurden ſchwer verletzt ins Ho
pital nach Braubach gebracht, während die Bechelner mit le 5

tern Fzleprgep davon gekommen ſind. Doch befinden au
ſie ſich in ärztlicher Behandlung.

Gera. Zum Kapitel freie Liebe liefert der Jnſeraten
teil der Fürſtlich Reuß Geraer Zeitung heute folgenden

eitrag ſ„Eine junge Frau von heiterem Temperament wünſcht mit
älterem, gebildeten Herrn in Verkehr zu treten.
Offerten erbeten unter u. ſ. w. hauptpoſtlagernd Gera,

Was die junge Frau von heiterem Temperament dem älteren,
gebildeten Herrn bei dieſem „geſelligen“ Verkehr wohl alles er
zählen wird Jn den Sternen ſteht's zwar nicht geſchrieben,
man kann ſich aber Verſchiedenes dabei denken und Sitte,

oral, Ordnung, Heiligkeit der Ehe dummes Zeug, ſo'n
Geſchäft bringt was ein und dann baſte

Dresden. Weil ſie einer Patientin ein Stück eines geſunden
Zahnes abgebrochen hatte, mußte die Zahnkünſtlerin Kublinsky
100 Mk. Strafe und 300 Mk. Schadenerſatz zahlen.

Wriefkaſten der Redaktion.
Capita. 1. Soviel wir erfahren konnten, ſtammt das ge

nannte Werk in der That aus den vierziger Jahren. Genaueres
konnten wir nicht ermitteln. Der Verlag beſteht ſeit langem

Aus dem Jnhalte muß ſich aber doch das Er-
2. Prof. Do del war

nicht mehr.
ſcheinungsjahr genau feſtſtellen laſſen
als Mitarbeiter am VolksLexikon angegeben. 3. Weitere Teile
des Leſebuchs von Werra ſind uns nicht bekannt. 4. Jn Paris.
Verlag und Preis unbekannt. 5. Ein auf materialiſtiſchem
Boden ſtehendes Geſchichtswerk giebt es außer dem Vogtſchen
nicht, und auch dieſes iſt vielfach noch mangelhaft. Das beſte
auf dieſem Gebiete hat Mehring in ſeiner Geſchichte der
deutſchen Sozialdemokratie geleiſtet. Verlag von Dietz, Stutt-
gart, Preis 7.20 Mark.

P. E. in M. 1. Wenn die Worte vom „Erſtechen“ gefaller
ſind, können Sie ihn wegen Bedrohung beim Amtsanwalt an-
eigen. 2. Allerdings können Sie Privatklage anſtrengen, wenn
er Sühnetermin beim Schiedsrichter erfolglos bleibt. Da Sie

aber keinen Zeugen haben, iſt der Ausgang der Klage fraglich.
Wir raten Jhnen nicht zur Klage.A. L. Ein Mädchen bedarf zur Verheiratung bis zum
vollendeten 21. Lebensjahre der elterlichen Einwilligung.

F. H., Döllnitz. Wenn ſich Jhr Sohn der ärztlichen Be
Waren entzieht, hat er keinen rn mehr auf Rente.

edenfalls handelt es ſich in vorliegendem Falle aber nur um
eine ärztliche Unterſuchung, um feſtzuſtellen, ob nicht ein Abzug
gemacht werden kann.

A. H. R. Wenden Sie ſich zur Regelung dieſer Angelegenet gw de Vormundſchaftsgericht. Die Zinſen ind Eigentum

es Kindes.

Achtung, Kameraden des Zeitz-Weißenfelſer
2öraunkohlenreviers.

Wie ich in Erfahrung gebracht habe, gehen vom Bahnhof
Werſchen Kohlen nach Böhmen ab.

Alſo auf dem Poſten, handelt nach dem Beſchluß der letzten

Konferenz. Seh.7

Quittung.
ür die ſtreikenden öſtreichiſchen Bergarbeiter:Daß Buren ſiegen 0.50 M. c s

Von H. K., Trebnitz, 0.50 M. Güldenberg.
Rübezahl 1.00 M. Schade.Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 2. Februar.
Aufatboten: Der Molkereipächter Lehmann und Marie
W 16). Der Arbeiter Pieſolt und Anna Eder Ammendorf und Schmeer

traße 12). Der Bergarbeiter Werner und 7 Kleemaunn Teuchern und Runthah).
Der Schiffer u. Korbmacher Beau und Auguſte Lutzemann Wettin und Halle). Der
Geſchirrführer Günther und Eliſabeth George (Helbra).

Ceboren Dem Briefträger Saupe eine T. (Barfüßerſtr. 13). Dem Zimmermann
iedler eine T. (Entb.Jnſt.). Dem Maſchinenbauer Oswald ein S. (Schloſſerſtr. 89).
em Former Schneegaß eine T. Beeſenerſtr. 26). Dem Steindrucker Weber Zwill.

(Büſchdorierſtr. 2). Dem Kaufmann Köhler eine T. (Ludw. Wuchererſtr. 34). Dem
Bierfahrer Kaſch ein S. Landsbergerſtr. 6). Dem Arbeiter Fiſcher eine T. (Schiller
ſtraße 31). Dem Maurer Jänicke eine T. Hermannſtr. 6). Dem Zuſchneider Skalnik
eine T. (Moritzzwinger 2). Dem Geſchirrführer Kieler eine T. (Schulſtr. 2). Dem
Wagenſchieber Haun eine T. (Schloßberg 3). Dem Schuhmachermſr. e eine T.
r 15). Dem Schmiedemſtr. Heuer eine T. (Thorſtr. 35). Dem Fleiſcher Werge
eine T. Frieſenſtr. 2).

Geſtorben: Der Bäcker Pippert, 30 J. (Königſtr. 4). Des Schuhmachermſtr. Theil
S., 8 J. (Jakobſtr. 23). Der Tiſchler Brachmann, 67 J. (Klinik). Der Bergarbeiter

Die Witwe Rogozinsky, 80 J. (Gr. giaueht Die

ötzold (Georgſtr. 18 und

Witwe VDonner, 77 J. (Klinik).
Zur Anmeldung im Standezamt iſt Legitimation erforderlich.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die Firma empfiehlt fürI. EIxan Sraut- Ausſtattungen
fertige Betten BettbezügeHalle 4. g. Vettlaken, Köper Jrle

Leipzigerſtraße 87 Bettdamaft, Teppiche, Gar
dinen e. e.

ſaß Jorzeſſan

Hteingut e nPreise.

O. F. Rötter, Leipzigerſtr. 90.

Gasthof zu
Sonntag humor. A

den 4. Februar
Es kommt unter andern zum Vortrag:

Neu! Die Frau Karbutſchke kommt!
Hierzu ladet ein

Kl. Ulrichſtraße 36.

den „Drei Königen“.
nterhaltung. Da

Familie Streicher.

Sonntag den 4. Februar

Vormittags
Angenehme Unterhaltung.

Alle

Restaurant u. Café „Schmelzershöhe:

großes Bockbierfeſt mit Zitherkonzert.
roßer Frühſchoppen mit Speckkuchen.

Bockmützen gratis.
lichſt eiFreunde und Genoſſen ladet rer t Eimer

arnevals- BWigenes Fabrikat
Billigst.

Mützen. W. Schmeil
alle a. S. Taubenstr. 4.

Das
Schuhwaren Iager von

Ang. Schubert,
obere Leipzigerſtraße 41,
empfiehlt ſeine nur guten

Schuhwaren
Neu!

Hierzu ladet freundlichſt ein

Kramers Restaurant, Lerchenfeldstrasse 15.
Dienstag den 6. Februar

grosser Unterhaltungs- Abend.

in gr. Ausw. z. b. Preiſen
Reparaturen ſofort

und gut.
Allen Sangesbrüdern des Arbeiter

Bildungs-Vereins ſowie meiner werten
A, Kroamer.

Maler Lehrling
mit guten Schulzeugniſſen, Sohnachtbarer Ehelze dem Gelegenheit

vorzügl. f. Magen-Grahambrot, leidende, à Stück
25 Pfg. Semmel 4 Groſchen Reihen
1 Kilo 27 Pfg. empf. Laurentiusſtr. 18

Kundſchaft zur gefälligen Nachride i mein Raſier Salon nicht
mehr Schülershof 1, ſondern

geboten iſt, ſich gründlich im Fach
Dauer

iderlehrli(ucht Oue é ne dermeiſer, iſchlerlehrlion anerTiſchlermeiſter,

de kann Oſtern bei mir in S
Wg ſucht zu die Lehre treten. haftei ch Heinrieh Niemeyer,t en. Dekorationsmaler, Blücherſtr. 15.

Arbeiter- Anzüge iſt

S in Jur r re

Kellnerſtraße 9
befindet und bitte um gütige Unter

ung. Kugusi o.



Frhhrrrrin der Maurer

von Halle und Zlmgegend.
Dienstag den 6. Februar 3 Uhr in der „Moritzburg“,

Harz 5Verſamm ung. W
Tagesordnung: 1. Vortrag über Sozialreform und Arbeiterorga-

niſation. 2. Wie richten wir in dieſem Jahre das i d ein3. Verſchiedenee Vorſtand.KrankenUnterſtütungsbund der Sdhreider.

Montag den 5. Februar abends S Uhr Martinsberg 6

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. C vom 4. Quartal 1899 Verſchiedenes.Der Vorſtant

Verband der Bäcker und Berufsgenoſſen

Deutſchlands.
Anſere Herberge befindet ſich nicht mehr Woritzburg,

ſondern
Vereinshaus, Martinsberg 6.

Auch befindet ſich daſelbſt der Arbeitsnachweis d. Verbandes.

rbeiter- „Bildungs Verein Halle u. Umg.
Montag den 5. FFebruar er abends 84 Uhr im Saale des

J Hof“ (Gr. Berlin 14)b Miigiieder- Verſammlung.
agesordnun Verleſen des Berichtes des ZüricherArbeiter-Bildungs- ereins. Bericht der Turner. Vereins-

angelegenheiten.

Zuvor: Punkt 8 Uhr Sitzung des n u. ſämt

licher e Vorſtand.Tepr, zierer und Drkoratenre.

Mittwoch den 7. Februar 1900 abends S Uhr im
Neuen Theater, Gr. Ulrichſtrgrosser Maskenball

Programms à 25 Pf., mit Ball 1 M., ſind am Saaleingang

zu entnehmen. Das Komitee.

Maskon,

Narrenkappen
Größte Auswahl.

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.

ZTei. Z,Otto Pohle, Waſſerbverg.
Salon zum Raſieren, Haar

ſchneiden und Friſieren.
Abonnementsin u. außer dem Hauſe.

Möbelmagazin
von

Schemmel, Rathausſtr 6
Empfehle in ars ter Auswahl

neue und gebr. Möbel aller Art,wie bekannt zu billigſten Preiſen.

e eprfegtren aße 1
Gekauft

werden ſtets Möbel jed. Art, Laden-,
Kontor und Reſtaurationseinrich-
tungen, Geldſchränke, Pianinos c.

Friedrich Peoileke, Geiſtſtr. 25.

Friſche Pfannkuchen,
gefüllt a d 50 Pfg., ungefüllt
a Dutzend z Pfg., empfiehlt

Preii. Giebichenſtein,
Gr. Goſenſtr. 12.

ff. Zrotmenl (a r Pfd.
eizenmehl (a Metze) 4 Pfd. 50 Pfgenwehit Laurentinusftr. 18.

Privat- Mittagstiſch p. Woche 3 Mk.
Kiehnter. Zinksgartenſtr. 15, II.

Verein Gemütlichkeit Nemmarkt“.
Sonntag den 4. Februar nachmittags 4 Uhr in den „VBallſälen“,

früher Glauchaiſches Schützenhaus

X 1. gr. Narren-Kränzehen.
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Mieterverein Loest's hof.
Eonntag den 4. Februar 1900 abends 8 Uhr im Saale des

Goldenen Mirsceh

grosser fIasken-Ball.a Eintritt 1.00 M. mit Ball,amen-Masken Eintritt 50 Pf., Zuſchauerkarten 25 Pf.,
an der Kaſſe und beim Vorſtand zu haben.

Giebichenſteiner Familien Klub.
Sonntag den 4. Februar im Burg Theater

grosser flasken-BBallI.
Karten im Vorverkauf ſind zu haben W 93 Eitner, Augnuſtſtr.7
Franz Kiesler, Advokatenſtraße 9a, Hendrichs, Zigarrenhdlg.

Burgſtraße 55, ſowie im Burgtheater.
Unter anderen Darbietungen kommt zur Aufführung: Das Zigeuner-

S von Granada und Der Burenmarſch.

Se S e e e eEtabliſſement Goldener ſi

S Leipzigerſtr. 62. Jnh.: mar Traxdort. Leipzigerſtr. o3. S
Mittwoch den 7. Februar 1900

n Masken Zall.
S Entree 50 S s e eeſerlerrege zur grünen r en
Sreitag den 2. und Sonnabend Zockbier- -Nusschank.

den 3 Februar 1900
grosses Zockbier- FestSonntag den 4. und Montag

den 5. Februar 1900
in ſämtlichen Räumen der grünen Aue.

Für muſikaliſche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Der Saal iſt gut geheizt.
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

Gustav Röhr.

S

Kanarienh. u. Weibch. v. Leſſingſtr. 8, H. II.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Geübte
Räntelnäherinnen

c dauernde und lohnende
eſchäftigung.

Gebr. Sernau.

Frauen u. Rädchen,

welche das Mäntelnähen er-
lernen wollen, finden bei uns Be-
ſchäftigung.

Gebr. Sernau.

Cücht. Schmied Ken eee
Zu melden bei G. Hetzer. Oberbohr-
meiſter, Oettern b. Mellingen i. Th.

Barbierlehrling ſucht
Panut Röttenver. Triftſtr. 37.

Seilenyguerlehrling un zu Oſtern
Th. Müner., Krauſenſtr. 20.

KRellnerlehring e
zeit Fachſchule gratis)

A. NMoritz, Harz 51.

Wohnungen
in Loeſt's Hof an der Merſeburger
Straße, beſtehend aus 1 Stube,
1 Kammer, 1 Küche mit Keller,
Stallung im Hof und Bodenraum,
ſowie 72 qm Gartenland f. ſofort od.
1. April 1900 zu vermieten. Aus
kunft erteilt der Jnſpektor Mauss,
Merſeburgerſtr. 50.

Eine ſchöne Wohnung,
3 Stuben, Küche und Zubehör, in der
Geiſtſtraße billig zu vgrwi en Zu er
fragen Geiſtſtraße 5 (Laden).
Frdl. Schlafſt. z. verm. Streiberſtr. 2, II.

Arm letzten Dreier.Sonntag den 4. Februar von nachm. 4 Uhr an
gr. Kränzchen des MKlub „Einigkeit.

Hierzu ladet Freunde und Bekannte ein Der Vorſtand.

Restaurant zur Stadt Krfurt,
Streiberſtraße 1Sonnabend und Sonntag den Z. und 4. Februar

Familien Abenchk.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie MengKappen gratis.

lieben Mannes, unſeres unvergeßlichenVaters und Großvaters ſagen wir allen,
welche uns ihre Teilnahme in ſo reichem

Maße bewieſen HerrnPaſtor r für die troſtreichen Worte
am Grabe ſowie ſeinen w. Herren
Magdeburg Werther ſeinen Mit-arbeitern und dem Turnverein Urania
r r reichen Spenden, meinen innigſten

Möge der Herr jeden vor gleichem

Schickſal behüten.
Halle a. S., den 3. Februar 1900.Die trauernden Hinterbliebenen

Ww. L. Meier nebſt Kindern.

Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wlehle.

r Montag den 5. Februar 1900 W

grosser Clite- Maskenball
Drei Ruſikkorps.

Prachtvolle Dekoration ſämtlicher Säle.
Promenaden Konzert. Varietee Theater.

mm La Roland
mit ihren abſolut einzig daſtehenden Feuer und Flammentänzen.

Um 12 Uhr:
Cinzug des Prinzen Carneval unter Veteiligung ſömtl. Masken.

DF Främiierung der originellsten Masken.
Der Eintritt iſt nur in Koſtüm oder in Anzug mit Maskenabzeichen

geſtattet.

W Demashkierung freigeſtellt.
d Uhr. Herrenkarte M. 1.50 (Vorzugskarte M. I.

Damenkarte M. 0.75 (Vorzugskarte M. 0.50), Zu zum 2. Rang
M. 0.50, 1. Rang M. 1.-. Ganze Logen (10 Plätze) 15 M

urückgekehrt vom Grabe meines

in der Großen Ulrichſtraße belegene Grundſtück iſt
durch Kauf in den Beſitz des Kaufmanns Robert
Blumenreich, Berlin, übergegangen, welcher außer
ſeinen drei Waren und Möbel Kredit Geſchäften
in Berlin auch je ein ſolches in Weißenfels und
Halle a. S. beſitzt. Das letztgenannte Geſchäft,
welches ſich bisher Leipzigerſtraße 14 befand und
ſich infolge ſeiner anerkannten Reellität in hieſiger
Stadt und Umgegend eines großen Kundenzu-
ſpruches erfreut, wurde jetzt nach Gr. Ulrichſtraße

in das eigene Grundſtück verlegt, woſelbſt nun in
folge der größeren Räumlichkeiten bedeutend größere
Lager geführt werden. Dadurch iſt eine koloſſale
Auswahl in allen möglichen Branchen geboten und
ein Waren und Möbel Kredit Haus allererſten
Ranges geſchaffen worden. Nicht nur einzelne Möbel,
ſondern ganze Wohnungs-Einrichtungen, nicht nur
einzelne Wäſcheſtücke, ſondern ganze Brautausſtat-
tungen ſind dort zu haben. Außerdem aber Damen,
Herren und Kinder-Garderoben, Betten, Kleider
ſtoffe, Gardinen, Teppiche, Stiefel, Hüte, Schirme,
Lampen, Uhren, Nähmaſchinen, Fahrräder, Kinder-
möbel, Kinder und Sportwagen u. ſ. w., u. ſ. w., ja,
ſogar Muſikwerke findet man daſelbſt in reichſter
Auswahl und beſten Qualitäten. Dabei hat dieſes
Kredit- Geſchäft noch den Vorzug, daß man daſelbſt
alle Waren oder Möbel gegen bequeme leichte Ab-
zahlungen bei ganz kleiner Anzahlung erhält.
Alte Kunden ohne Anzahlung. Dieſe Vergünſti-
gung wird auch dem Publikum zu teil, welches
ſchon in andern Kredit-Geſchäften gekauft hat und
ſich über pünktliche Zahlung ausweiſen kann. Wer
alſo irgend eine Neubeſchaffung machen will und
wünſcht, daß ihm ſolche nicht ſchwer fällt, der
wende ſich vertrauensvoll (da jeder Kauf ſtrengſtes
Geſchäftsgeheimnis bleibt) an das große, beſtrenom-
mierte Waren und Möbel Kredit Geſchäft von
Robert Blumenreich, Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße

24
m Pſaumene uns Masken
x O. A. Krammiseh, Neue Prom. g. kaufen. Brüderſtr 3.

e

We

Verlag und für die Inſerate Lerantwortlich: Auguſt C Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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